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Na c h r i c h t e n
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Brüder - Gemeine.
W 1 8 2 1 .
S e c h s t e  s H e f t.
G n a d  au,  A
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
Brüder - Untcät, - ' ^ 7 ^
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
" so wie in den BrüdergemeLnen
1 8 2 '
A n k ü n d i g u n g .
§ ) ie  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichteir in 
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copircn derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
The il der bisherigen Gemcin-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen, c
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdcrgemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M onat ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60 Bogen in gutem Druck enthalt, h
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe- 
vichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A rt aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
, Ä  Theil-
N a c h r i c h t e n
au s  der
B r ü d e r - G e m e i n e .
1 8 2 4.
Sechstes H e f t .
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut am
2 7 ^  July IZ 2Z .
Ges. D u  großer Seelenmann rc. 1071, 1.
M ein Erlöser kennet mich rc. 870, 1.
L o o s u n g :  Gehe h in , mein V o lk , in  deine Kam­
mer, und schleuß die Thüre nach d ir zu: ver­
birg dich einen kleinen Augenblick, bis der 
Zorn vorübergehe. Jes. 26, 20 .
W ie könnt' E r mich denn lassen, der treue Noth­
helfer mein? J a , wenn die Noth am größten, 
so w ill E r bey m ir seyn. 875, 2.
T e x t :  S o  ih r bleiben werdet in  meiner Rede, so
seyd ih r meine rechten Jünger. Jo h . 8, 31 .
V or fremden Lehren, die uns von D ir , H e rr! ab 
wollten kehren, behüte uns! 1181. 6.
^ s  ist zum Anbeten, meine lieben Geschwister, was 
in  der heiligen S c h rift uns gesagt w ird  von der 
Liebe Jesu zu den Seinen. S o w o h l im alten, 
als im neuen Testament haben w ir  Aussprüche von
Sechstes Heft 1324. E e e  der
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len, die über diese S ta d t ergingen, da die E in ­
wohner derselben sich der Gnade des H errn  un­
w ürd ig  gemacht hatten. Und wie w ar es m it un­
serm H errn und Heiland selbst? E r  mußte bald 
nach seiner Geburt nach Aegypten fliehen m it sei­
nen E lte rn ; er mußte sich daselbst einen kleinen 
Augenblick verbergen, bis der Zorn vorüberging, 
ja  in Seinem Leben hienieden, so verdienstlich fü r 
uns, mußte E r wiederholt der W uth  seiner Feinde 
ausweichen und in die Verborgenheit und Einsam­
keit gehen, wo E r die Zeit im Gebet zu Seinem 
himmlischen V ater verbrachte. Und was ist es 
noch immer, m. l. B r r .  u. Schw n., wenn solche 
Umstände eintreten, daß die Gläubigen unsers H errn  
in  ihre Kammer gehen und die Thüre hinter sich 
zuschließen, wenn sie sich verbergen müssen, bis 
der Zorn vorüber gehe? W as ist es, was sie als­
dann vorzüglich und dringend zu thun sich ange­
regt und aufgefordert fühlen? W as anders, als 
Gebet und Flehen aufsteigen zu lassen zu dem Lieb­
haber und Erbarmer der Menschen und I h n  in ­
ständigst anzurufen, daß E r ihnen gnädig seyn 
wolle, und die Trübsale bald vorüber gehen lasse.
' Hienieden bleibt uns freylich oft verborgen, 
was das V o lk  Gottes ausrichtet in  dieser Hinsicht, 
in der Ewigkeit w ird es erst ganz offenbar wer­
den, was fü r Segen Kinder Gottes hienieden durch 
ihre treue und inbrünstige Fürbitte der sündigen 
armen Menschheit erflehten, welch ein Segen sie 
waren unter dem unschlachtigen Geschlecht, wie viel
Scho-
799
Schonung die Menschheit erfuhr um ihretwillen 
darum, weil sie in der Einsamkeit ihre Herzen er­
hoben zu dem, der das Gebet und Flehen der 
Seinen so gern annimmt. Lasset uns dabey an 
Abraham denken, der sich im Gebet fü r die gott­
losen Bewohner von Sodom und Gomorrha ver­
wendete!
Aber was können und sollen w ir ,  m. l.  B r r .  
u. Schwn., ganz besonders aus diesen W orten ler­
nen? denn sie sind auch uns gesagt, sie gehen auch 
einen jeden unter uns an. Ach, sie können und 
sollen uns sehr viel sagen. Es kommen gewiß 
Umstände vor in unserm Leben, wo uns von in ­
nen und von außen besonders bange ist, wo w ir  
ganz verzagt und niedergeschlagen sind, wo w ir  sa­
gen müssen: es ist N oth  von allen Seiten! es sind 
Tage der Trübsal und der Heimsuchung, solche 
Tage, in  welchen w ir  verlegen seyn und m it S eu f­
zen einher gehen müssen! Und was sollen w ir  zu 
solchen Zeiten thun, wenn uns bange ist in der 
Seele, wenn w ir  von innen und außen gedrängt 
und beängstiget werden? O  w ir  sollen uns in's 
innere Heiligthum  flüchten; w ir  sollen gleichsam in  
unsre Kammer hineingehen und die Thüre nach uns 
zuschließen; w ir  sollen uns da in der Einsamkeit 
ungestört untersuchen vor den Augen unsers H errn  
und Heilandes, was E r uns sagen w ill eben durch 
diese ernsten und herben Verkommenheiten; w ir  sol­
len uns verbergen einen kleinen Augenblick, bis sein 
Zorn vorübergehe, und solche Zeiten der Heimsu­
chung
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chung vorzüglich zum Gebet und Flehen anwenden. 
D a  w ird  dann aus dieser göttlichen Traurigkeit 
eine heilsame Frucht erwachsen und eine bleibende 
Frucht bewerkstelligt werden.
D ann erfahren w ir ,  m. l.  B r r .  u Schwn., 
unter solchen Umständen, daß sie uns viel austragen 
fü r den inwendigen Menschen. Ach! es ist unbe­
schreiblich, wenn man so mühselig, so niedergeschla­
gen vor Ih m  erscheint, wie Seine Tröstungen in  
der stillen Einsamkeit unsre Seelen beruhigen und 
erquicken, wenn E r  in die verschlossene Kammer zu 
uns kommt und Seinen Frieden ins Herz spricht, 
und dadurch die verwundete Seele heilet, deren 
Angst und N o th  die ganze W e lt nicht weggenom­
men haben würde. O  da lernen w ir  lebendig er­
kennen, was w ir  am Heiland haben. E r  w ird  uns 
unentbehrlich, unaussprechlich groß und wichtig in 
Seinem Verdienst, ja  w ir  lernen es kennen und 
schätzen auf eine Weise, wie noch nie zuvor.
Also w ir  sollen, wenn auch solche Zeiten der 
P rü fung über uns kommen, nicht denken, daß E r 
Gedanken des Leides und nicht des Friedens über 
uns fassen könne. Ach nein, m. l. B r r .  u. Schw n.! 
es ist lediglich dazu gemeint, daß w ir  in Seiner 
Liebe und Erkenntniß eben dadurch zunehmen sol­
len. W ir  lernen einsehen, daß w ir  ohne I h n  nicht 
zurecht kommen können, und machen selige E rfah­
rungen von Seiner Liebe und H u ld , und schreiten 
fo rt auf dem Wege des H e ils , immer fester ge­
gründet auf dem Felsen, der ewig steht, wenn E rd '
und
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und H immel untergeht. Es soll uns also das - 
Größte und Wichtigste seyn, uns aus Gnaden zäh­
len zu dürfen zu denjenigen, die Jesum ihren H e i­
land kennen und lieben, und die von Ih m  gekannt 
und geliebt werden, aller ihrer Unwürdigkeit unge­
achtet.' W ir  sind dazu berufen, alle, die w ir  hier 
beysammen sind, daß w ir  solche Leute Seines H er­
zens werden, und A lles, was E r über uns kom­
men läß t, ist dazu gemeint, daß w ir  immer mehr 
geläutert und gebildet werden nach Seinem H er­
zen, damit E r Ehre und Freude an uns habe.
Denn wahrlich es ist nicht genug, daß w ir  
uns nur äußerlich rechnen lassen zu den Leuten, die 
Jesum lieben und die E r  schätzet; sondern es ge­
hört selbst in  einer Gemeine des H errn  dazu, daß 
Jedes in  sein Herz die Versicherung bekomme: „ Ic h  
bin ein Glied an Deinem Leib, deß freu ich mich 
von Herzen. V o n  D ir  ich ungeschieden bleib' in 
Todesnoth und Schmerzen." Meine lieben B rü ­
der und Schwestern! D as ist die Sache, die w ir 
einander nicht genug ans Herz legen können. Las­
set uns streben, dahin zu gelangen, daß w ir  sagen 
können, ein jedes in seinem Theil, was w ir  vorher 
gesungen haben: „M e in  Erlöser kennet mich, weiß 
um meine Freud und Leiden. D 'ru m , o Seel', 
ermuntre dich, laß dich deinen H irten  weiden. E r 
ist's, der S e in  Schäflein kennt und bey seinem 
Namen nennt."
Und was ist es denn, was Solche auszeich­
net, die so vom Heiland begnadigt worden sind,
die
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die so von Ih m  angesehen werden? Ach! m. l. 
B r r .  u. Schwn., diejenigen, die diese große Gnade 
genießen, sind von der Zahl derjenigen, von denen 
E r in unserm heutigen Texte sagt: „ S o  ih r blei­
ben werdet in  meiner Rede, so seyd ih r meine 
rechten J ü n g e r ;"  so ih r euch halten werdet' nach 
meinen W orten, so ih r bleiben werdet in  meiner 
Lehre, und euch richten werdet nach allen meinen 
Geboten und nach den Vorschriften, die ich euch 
ertheilt habe, so seyd ih r meine rechten Jünger 
und Jüngerinnen. D as ist also das Charakteri­
stische der Seinen: sie richten sich nach Seinem 
W o rte , sie haben kein größeres Anliegen, als in  
allen Dingen Seinen S in n  zu treffen, I h n  zu eh­
ren und zu erfreuen, nach Seiner Regel einherzu- 
gehen, damit Friede und Barmherzigkeit über sie 
komme stets aufs neue. Meine l. B r r .  u. S chw n.! 
D as ist es also auch, woran w ir  erkennen können, 
ob w ir  uns zu Seinen Jüngern und Jüngerinnen 
zählen dürfen: b l e i b e n  w ir  in Seiner Lehre, ist 
uns das W o rt vom Kreuz über alles wichtig, ist 
uns die Lehre von der Versöhnung, das, was w ir  
lesen und hören von Seinem verdienstlichen Leben, 
Leiden und Auferstehen, ist und bleibt uns das 
über Alles groß und wichtig, werden w ir  dieser 
Betrachtungen nimmer satt, und ist der Glaube an 
I h n  durch die Liebe wirksam und th ä tig ; so dür­
fen w ir  uns rechnen zur Zahl derjenigen, deren E r  
sich nicht schämen w ill in Seiner Herrlichkeit.
S o
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S o  lasset uns denn unsern R u f und Erwäh- 
lung festmachen lassen, welches geschiehet durch 
Gnade! lasset uns jeden Augenblick wahrnehmen, 
w orin w ir  heimgesucht werden durch Ernst und 
Liebe, und gern in s  innere Heiligthum  flüchten; 
und daselbst neue Begnadigung, Trost und Frieden 
erflehen! Lasset uns dabey Alles vermeiden und A l­
lem ausweichen, was uns hinderlich seyn könnte 
auf dem Wege des Lebens! W ir  wollen unserm 
Erbarmer auch heute gemeinschaftlich versprechen, 
daß w ir  nur Seine seyn wollen m it Leib und 
Seele, daß w ir  all unser Thun und Lichten rich­
ten wollen nach Seinem W illen.
Ges. W ir  wollen Alle, wie w ir seyn, dem Haupte 
Treue schwören rc. 1058.
Rede an die Gemeine in Herrnhut am Chor­
fest der Kinder, S den 1 7 ^  August 1323.
Bon den M u s i k - C h ö r e n  wurde gesungen:
Groß sind die Werke des Herrn! Wer ihrer ach­
tet, der hat lauter Freude daran. Lasset Seinen 
Ruhm erschallen in den Reigen Seiner Kinder!
G e m e i n e :  O  daß w ir Kindlein seyn und bleiben möch­
ten rc. 1230, 3.
Wer wollte den Glauben durch Zweifeln verhin­
dern? rc. 321, 2.
L e h r t  ex t :  Lasset die Kindlein zu m ir kommen,
und
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und wehret ihnen nicht; denn solcher ist das 
Reich Gottes. M arc. 10, 14.
Nimm sie, du Freund der K inder! m it Erbarmen 
in  Deine für sie immer off'ne Armen! 1213, 3.
M e y  welcher Gelegenheit, m. l.  B r r .  u. Schwn., 
der Heiland diesen freundlichen Ausspruch that, den 
w ir in unserm heutigen Text lesen, ist uns Allen 
wohl bekannt. A ls  E r  sich eben einmal m it S e i­
nen Jüngern über eine Frage unterredete, welche 
die Pharisäer, blos um I h n  zu versuchen, an I h n  
gethan hatten; so brachte man kleine Kinder zu 
Ih m ,  daß E r ihnen die Hände auflegen und sie 
segnen möchte. D ie  Jünger aber, die sich in ih­
rem Gespräch m it Ih m  nicht gern stören lassen 
wollten, und auch w o l glaubten, daß E r jetzt we­
der Zeit noch Lust haben würde, sich m it Kindern 
zu beschäftigen, wiesen die, welche sie trugen, un­
freundlich ab, daß sie jetzt damit kämen; sie fuhren 
sie an, heißt es, daß sie jetzt den Meister damit be­
lästigen wollten. D a  der Heiland das sahe, wurde 
E r u n w illig : „Lasset, sprach er, lasset die Kindlein zu 
m ir kommen, und wehret ihnen nicht; denn solcher 
ist das Reich Gottes. Wahrlich, sagte E r, wer das 
Reich Gottes nicht empfähet als ein K indlein, der 
w ird  nicht hinein kommen." Und dann herzte er die 
Kinder, und legte die Hände auf sie, und segnete sie.
D as ist gewiß, m. l. B r r .  u. Schw n., eine 
sehr schöne und rührende Geschichte, deren Aufbe- 
haltung in  den drey ersten unserer Evangelien uns
un-
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unbeschreiblich viel werth seyn muß. S ie  läßt 
uns einen tiefen B lick thun in  das menschlich füh­
lende und göttlich liebende Herz unsers Heilandes, 
der, so wie E r  die ganze Menschheit m it Liebe 
umfaßte, wie E r jedem Hülssbedürftigen m it M i t ­
leid und Erbarmen entgegen kam, wie E r sich nach 
Zöllnern und Sündern ausstreckte, um sie aus ih ­
rem Elend zu retten und selig zu machen, so auch 
m it besonderer Liebe und Freundlichkeit sich zu den 
K indern, zu den Unmündigen hingezogen fühlte, so 
daß w ir  zu allen den schönen Namen, die w ir  Ih m  
geben, um das, was E r uns ist und seyn w ill, 
zu bezeichnen, m it Recht auch den Namen des 
größten und besten Kinderfreundes hinzuthun. E r 
lieb t, wie man auf Erden lieb t; E r , der Heilige, 
der Allmächtige, der eingeborne S ohn G ottes, der 
die ganze W elt retten und selig machen w ill, neigt 
sich doch m it ganz besonderer Zärtlichkeit zu den 
Kleinen herab, liebkoset sie und segnet sie, und ver­
b irg t es gar nicht, daß E r an ihnen Seine beson­
dere Freude, S e in  besonderes Wohlgefallen habe. 
J a  noch mehr, m. l.  B r r .  und Schw n., E r  thu t 
die herrliche, tröstliche Versicherung hinzu, E r  und 
die Kinder gehörten recht eigentlich zusammen; sie 
hatten die ersten und nächsten Ansprüche an S e in  
Reich; sie wären nicht etwa unfähig der Segen, 
die E r  den Menschen brächte, sondern sie könnten 
und sollten der Seligkeit, die man durch I h n  und 
bey Ih m  haben könnte, in ihrem Grade noch eher 
und besser und vollkommener theilhaftig werden als
an-
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andere Menschen, die, schon versenkt in die Dinge 
dieser Erde, m it tausend nöthigen und unnöthigen 
Sorgen belastet, eingebildet auf ihre eigene W eis­
heit und K lugheit, o ft in  die Irrw ege  des V e r­
derbens verloren, kein Herz mehr hätten fü r I h n  
und fü r Seine Liebe, kein Zutrauen und keinen 
Glauben, daß bey Ih m  allein Seligkeit und wah- 
' res H e il gefunden werden könne. D azu, sagt er, 
gehört eben ein kindlicher und einfältiger S in n ;  
wer das Reich Gottes nicht empfähet als ein K ind­
lein, der w ird nicht hinein kommen.
D as geht uns also Alle an, m. l. B r r .  «. 
Schwn. S o  oft w ir  unsre K inder, zumal die 
kleinen, ansehen und (w ie  es denn nicht anders 
seyn kann) herzliche Liebe zu ihnen fühlen; so o ft 
sollen w ir  auch immer daran denken, daß das, 
was uns an ihnen so gefällt, ih r unbefangenes 
H erz, ihre Offenheit fü r jeden Eindruck, ih r gera­
der S in n , ihre kindliche E in fa lt, bey aller ihrer 
Schwachheit und ihren Unarten, die w ir  weder 
verkennen noch gut heißen wollen, daß das auch 
vor unserm Heiland etwas Köstliches ist, daß w ir  
daraus lernen sollen, w orauf es Ih m  bey Allen an­
kommt, die Antheil haben wollen an Seiner Gnade. 
D a rin  sollen w ir  umkehren und werden, wie die 
K inder; so l cher ,  sollen w ir  uns sagen, ist das 
Himmelreich; der Freund w ill der E in fa lt die S e ­
ligkeit schenken; nicht den Aeltesten, den Weisesten, 
den Klügsten, sondern den Unmündigen und K in ­
dern hat E r  die Seligkeit verheißen. S o  also, m.
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l.  B r r .  u. Schwn., sollen auch w i r  sie empfangen. 
Kindlich sollen w ir  dem W o rt des Heilandes glau­
ben in alle dem, was unsrer Seelen Seligkeit be­
t r i f f t ;  kindlich sollen w ir  dem Eindruck folgen, den 
E r auf unser Herz macht; kindlich sollen w ir uns 
Seiner Gnade überlassen und hingeben; m it K in ­
dessinn sollen w ir  uns an die einmal gemachten E r­
fahrungen halten, und uns weder durch eigene, noch 
durch, fremde Gedanken darin irre machen lassen; 
w ir  sollen gehorsam seyn, wie gute K inder, ohne 
immer wissen zu wollen, aus welchen Gründen E r 
gerade das oder jenes von uns fo rdert; und vor 
Allem, m. l. B r r .  u. Schwn., vor Allem sollen w ir  
I h n  l i e b e n  m it jener herzlichen, wahren Liebe, 
wozu das kindliche H erz, das noch so zutraulich 
Liebe fü h lt und Liebe wieder gibt, und sich in seiner 
Anhänglichkeit durch keinerley Rücksichten stören laßt, 
von N a tu r so geneigt ist. W er diese E in fa lt be­
sitzt, oder vielmehr, wem die Gnade geworden ist, 
daß er zu derselben zurück kehren konnte, der besitzt 
in  ih r die Seligkeit, der übet eine gute Ritterschaft, 
der hat einen immer offenen Z u tr it t  zum Heiland, 
der w ird  nicht von der und jener Lehre hin und her 
geweht, sondern er ist nur auf Eines, auf Ih n  und 
den Genuß Seiner Gnade, gerichtet; freilich nur 
auf Eines, aber auf d a s  Eine, in dem alles Andere 
steht, das alles Andere ersetzt, das m it Recht d a s  
E i n i g e  N o t h w e n d i g e  heißt: D e r  ist, wie w ir  
vorhin gesungen haben, glücklich d 'ran, und führet 
eben, m it Christo angethan, ein h i m m l i s c h  Leben.
W ir
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W ir  bleiben aber, m. l.  B r r .  u. Schwn., zu­
mal heute, nicht lange bey uns selbst stehen, son­
dern kehren gern und bald zu unsern Kindern zurück, 
welche das W o rt des Heilandes in unserm heutigen 
Text doch zunächst angehet. O  wie E r  ehemals 
die Kinder zu sich rie f, und nicht w o llte , daß man 
ihnen wehrte; so ist S e in  Herz noch immer gegen 
sie gesinnet. Es wäre die größte Sünde, wenn 
man sie absichtlich von Ih m  zurück halten wollte. 
M an  kann, wenn man sie liebt und ihnen wohl 
w il l,  nichts besseres thun, als sie noch jetzt als 
Seine Geliebten zu Ih m  hinführen, in  Seine fü r 
sie immer offne Arme. D a s  soll unsre H aupt­
sorge seyn, daß unsre K inder, auch die kleinsten, 
frühzeitig hören, wie sehr der Heiland uns Alle 
und auch sie geliebet ha t, daß sie schon in ihren 
zartesten Jahren einen tiefen Eindruck davon bekom­
men, wie nur bey Ih m  wahre Freude zu finden 
ist, und daß sie wahres Zutrauen zu Ih m , als ihrem 
besten Freunde fassen. Wenn dann ihre Herzen nach 
Ih m  verlangen, so nahet E r  sich ihnen noch immer 
so gnädig und freundlich, wie E r's  ehemals that, 
so daß man bald spüren kann, daß Seine Gnade 
in  ihnen geschäftig ist, daß E r Sein gutes Werk 
in  ihnen anfängt, daß E r Seine Liebe ausgießt in 
ihre Herzen durch den heiligen Geist, und auch 
ihnen schon wahren Genuß gibt an der Seligkeit, 
die E r uns Allen verdienet und erworben hat. Dann 
verbringen sie ihre Kinderzeit froh und selig im Ge­
füh l Seiner Nähe; sie werden bewahret vor tau­
' send
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send D ingen, die ihnen sonst schädlich und verderb­
lich werden könnten; der Segen ihrer Kinderzeit 
fo lg t ihnen durch's ganze Leben, und oft noch in 
den spätesten Lebensjahren erinnern sie sich m it 
Freude und Dank an den Bund, den sie bald nach 
ihrem E in tr it t  in s  Leben m it dem Freund ihrer 
Seele machten.
Besonders aber, m. l. B r r .  u. Schwn., werden 
w ir  gewiß an dem heutigen Tage der Ermahnung, 
die Kinder zum Heiland kommen zu lasten, einge­
denk seyn, da nicht nur hier in H errnhut, sondern 
in  allen Brüdergemeinen unsre lieben Kinder das 
Fest ihres Bundes m it dem Heiland feiern. Es 
gründet sich, wie w ir  wissen, diese Feier auf jene 
große Gnadenheimsuchung, welche die Kinder in 
H errnhut in dem fü r die ganze B rü d e r-U n itä t so 
merkwürdigen und gesegneten J a h r 1727 erfuhren, 
da bald nach der Geistestaufe, welche beym Abend­
mahl in  der Kirche zu Berthe lsdorf am 13ten Au­
gust, auf die Erwachsenen kam, auch die Kinder so 
mächtig von der Gnade Jesu ergriffen und zum 
Gebet und Flehen um die Gewißheit ihrer S e lig ­
keit erweckt wurden, daß sich der Segen davon und 
die Erinnerung an das, was sich in diesen Tagen 
vor 96  Jahren zutrug, bis auf unsre Zeit erhalten 
hat. M i t  herzlichem Dank erkennen w ir ,  wie sich 
der Heiland seitdem fortwährend zu unsern K in ­
dern bekannt hat, so daß unter ihnen, sowol unter 
unsern eigenen K indern, als auch unter der großen 
Menge derjenigen, die uns zur Erziehung anver­
trau t
810
trau t werden, die Spuren Seiner über ihnen w a l­
tenden Gnade noch immer sichtbar sind. D as soll 
uns kräftig auffordern, diese Unmündigen nicht nur 
o ft und fleißig Ih m  im Gebet an's Herz zu legen, 
sondern auch m it aller Treue Seinem Befehl nach­
zukommen, und sie zu Ih m  hin zu weisen, damit 
E r  alle Seine Friedensgedanken an ihnen ausführen 
könne, wovon fü r das künftige W oh l der ganzen 
Gemeine so viel abhängt. E r  schenke uns die 
Gnade, nichts zu thun, wodurch ihre zarten Herzen 
der W elt zugewendet und auch nur unvermerkt von 
Ih m  entfernt werden könnten, und nichts zu un­
terlassen, wodurch sie gestärkt und befestigt werden 
können in Seiner Liebe! Ganz besonders wollen w ir  
sie Ih m  aber heute zu neuer Gnaden - Anfaffung 
empfehlen, damit sie Alle Sein Eigenthum bleiben und 
als hoffnungsvolle Pflanzen in Seinem Garten wach­
sen, blühen und grünen und Ih m  dermaleinst reiche 
und schöne Früchte bringen mögen zu Seinem Pre is.
Ges. O du, aller hülfsbedürft'gen Sünder
Heil und Trost, Herr Jesu Christ rc. 1229.
Faß sie an m it neuer Gnade rc. 802. 3.
W ir  bring'n sie D ir  m it einem Kuß rc. 1208. 2.
Herr Jesu, laß sie Deine seyn und bleiben: w ir em­
pfehlen D ir  die unmündige Gemein' an Deine treue 
Seele; daß jed's in Deiner Nagel M aa l erblicke seine 
Gnadenwahl und D ir  einst keines fehle! (Litaneyen 
- der Kinder I I . )  ,
D ie  Gnade unsers H errn  Jesu Christi —  sey 
m it-u n s  A llen ; Amen!
Rede
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Rede an die Gemeine in Herrnhut bey einer
Drdination, S  den Z i sten August 1323.
Ges. D u  gestern und auch heute der Kirche lieber Herr
rc. 1042.
Der Reichthum Deiner Güte sey uns stets aufge- 
than rc. 380. 3.
Erhalt' auch die Diener des Worts vom B lu t, ehr- 
würd'ger Versühner! voll Glaubensmuth rc. 983.
L o o s u n g :  W ir  liegen vor D ir  m it unserm Gebet, 
nicht au f unsre Gerechtigkeit, sondern au f 
Deine große Barmherzigkeit. D an . 9 , 18.
Bey D ir  g ilt nichts, denn Gnad' und Gunst, die 
Sünden zu vergeben; es ist m it unserm Thun 
umsonst, auch in  dem besten Leben. 331. 2.
L e h r t  e x t :  Den Frieden lasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Jo h . 14, 27 .
O welche Gnadenzeit! da ich den Frieden habe, 
und meine Seele labe an Jesu Lieb und Freund­
lichkeit. 469. 4.
D i e  Gefühle und Empfindungen, meine lieben B rü ­
der und Schwestern, die aus dem Gebete Danie ls, 
das er fü r sich und sein V o lk  zum H errn  that, 
sprechen, sind von der A r t ,  daß man sagen muß 
alle Gottselige zu allen Zeiten haben auf diese Weise 
gefühlt und empfunden. Es gehen nemlich diese
Sechstes Heft 1824, 8  f f
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Gefühle und Empfindungen hervor aus der Ueber­
zeugung: E r  ist der Heilige, w ir  sind S ünder! 
und wenn w ir  auch Alles gethan hatten, was w ir 
zu thun schuldig sind, vor unserm H errn  sind w ir 
immer unnütze Knechte! Je  mehr w ir  aber m it 
unserer Betrachtung hinein gehen in  das, was w ir  
Ih m ,  uyserm H errn  und G o tt, seyn sollten und 
seyn könnten, wie wenig w ir  das leisten, was w ir  
leisten sollten, wie manches vergessen w ird , wie 
vieles ungethan ble ibt, wie viel w ir  da oder dort 
versehen haben; so werfen w ir  uns tie f gebeugt hin 
zu den Füßen unsers H errn  und Heilandes, so 
fließen Sünderthränen über unsre Wangen, so den­
ken w ir :  „A ch ! laß Gnade fü r Recht ergehen!"
D a  ist es dann ein aufrichtender und tröstli­
cher Zuspruch unsers Herrn, wenn E r zu uns sagt: 
„D e n  Frieden lasse ich d ir , meinen Frieden gebe 
ich d ir ."  Durch diesen Seinen Gottesfrieden wer­
den alle die Besorgnisse, die manchmal unser Ge­
müth umdunkeln wollen, alles das, was uns . w irk­
lich oder nur vermeintlich schwer scheint, von uns 
genommen, und w ir  können aufs neue uns hinflüch- 
tsn in Seine Liebesarme, in der Ueberzeugung: der 
mich bis daher so begnadiget, sich so zu m ir be­
kennet hat bey aller meiner Schwachheit und Ge­
brechlichkeit, w ird  fortfahren m it dem alten E rbar­
men, w ird  mich nicht umsonst zu Ih m  rufen und 
flehen lassen, w ird  über mein B itte n  und Verste­
hen thun, w ird  Seine Gnade und K ra ft in meiner 
Schwachheit mächtig seyn lassen.
D a -
813
D am it trösten sich die Gläubigen unter ein­
ander, sie richten sich auf durch gegenseitige Erzäh­
lungen von dem, was der H e rr ihnen geworden 
ist und noch is t; so stärken sie ihre Hände, fortzu­
gehen auf der Glaubensbahn, D e m  zu vertrauen, 
der's zugesagt hat, und hält's auch. .
Und, m. l.  B r r .  u. Schw n., was sollten die 
Diener einer Gemeine Jesu Christi thun, wenn sie 
sich nicht au f I h n ,  ihren H errn  und Meister ge­
trost verlassen könnten bey so mancherley A u fträ ­
gen, die ihnen eben so schwer als wichtig sind? 
S ie  wissen sich keine H ü lfe , keinen R ath in  schlim­
men Umständen, keinen Trost, als bey Ih m ,  ihrem 
H e rrn : zu Ih m  wenden sie sich fü r sich und fü r 
die Gemeine, der sie dienen. Und so lange dieser 
Gedanke bey ihnen die Oberhand h a t: E r ,  mein 
H e iland, weiß w oh l, was er m ir auflegen so ll; 
„der Schultern Vermögen bedenket E r, nichts auf­
zuerlegen, was allzuschwer: „so können sie w ohl 
zu Zeiten betrübt und verlegen werden, sie können 
zu Zeiten wie verzagen, aber sie ermannen sich bald 
wieder, sie fassen M u th  im Glauben an Seine 
K ra ft. Und E r läßt ih r Gebet und Flehen nicht 
umsonst seyn, E r läßt es in sein Herz eindringen, 
E r  redet ihnen freundlich zu; und wenn E r ihnen 
Seinen Friedensgruß b ring t, so können sie m it ge­
trostem M u th  und freudig auch in  eine schwere Zu­
kunft blicken. E r ,  mein Heiland, —  das glauben 
sie zuversichtlich, —  führet mich hinein, E r  w ird  
m ir vorangehen und m ir zur Seite stehen bey allem,
F f f  2  was
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was ich auf Seinen Befehl und in  Seinem Namen 
thun soll.
W ir  dürfen sagen, m. l. B r r .  u. Schwn., daß 
sich in der B rü d e r-U n itä t bis au f die gegenwär­
tige Stunde immer solche Diener und Dienerinnen 
des H errn  gefunden haben, die Ih m  vertrauten 
bey ihrer Schwachheit und der Ohnmacht, die sie 
zuweilen an sich gewahr werden mußten. E r  ist 
dann auch m it solchen Dienern gewesen, hat sie 
gesegnet in ihren mannigfaltigen Aufträgen, hat 
ihnen die Liebe und das Vertrauen der Gemeinen, 
denen sie zu dienen hatten, geschenkt, und sie sind 
durch die Fürbitte der Geschwister aufrecht erhalten 
und überzeugt worden: der H e rr weiß, was E r  
m it dem Dienst, den E r uns aufgetragen, vor h a t; 
w ir  wollen Seinen Friedensabsichten au f keinerley 
Weise in den Weg treten.
Auch die beiden lieben B rüde r, welche nun 
in  Auftrag der Unitäts - Aeltesten-- Conferenz zu 
ihrem fernern Dienst in der B rüder - U n itä t die 
Weihe zu D i a k o n e n  der B rüder-K irche  empfan­
gen sollen, haben in ihrem bisherigen Dienst in 
der Gemeine so viele Proben der Durchhülfe des 
H errn  erfahren, so viele Beweise Seiner Treue und 
Seines Aufsehens auf ihren P ilgergang, daß sie 
beym D'randenken beschämt dastehen, und Herz und 
Auge übergehen lassen vor Lob und Dank. Unser 
lieber B ruder H i e r o n y m u s  B u r k h a r d t  hat in 
mancherley Diensten in der B rü d e r-U n itä t an mehr 
als einem O rt, besonders bey den äußeren Geschäf­
ten,
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ten, sich thätig erwiesen, und der Heiland hat auch 
die Angelegenheit und Treue, m it der er das Seine 
wahrgenommen, angesehen, und hat sich zu ihm 
bekannt. E r steht nun im B e g riff, als Gemein- 
vorsteher nach G n a d e n  f r e y  zu gehen, nachdem 
er ein gleiches Geschäft in N e u w i e d  verwaltet 
hatte. — ' W ir  wissen wohl, m. l. B r r .  u. Schwn., 
daß Beides, der Dienst fü r das Innere  und der 
Dienst fü r das Aeußere der Gemeine, Geist erfor­
dert, den Geist des H errn. Alle Aemter müssen 
durch diesen Geist geweihet werden, wenn es wahre 
Gemein-Aemter seyn und bleiben sollen.
Unser lieber B ruder C h r i s t i a n  W i l h e l m  
M a t t h i e s e n  hat bis daher in unsern U n i t ä t s -  
A n s t a l t e n  und im S e m i n a r i u m  zu G n a d e n -  
fe l d gearbeitet, und der Heiland hat sich zu seinem 
Dienst als Erzieher und Lehrer der Jugend m it 
Seinem Segen bekannt. Jetzt ist er m it Beybe- 
haltung seiner bisherigen Aufträge, berufen worden, 
dem Chöre der ledigen B rüder in  G n a d e n  se ld  
als Pfleger zu dienen, und er hat diesen R u f im 
Vertrauen auf den Beystand des H errn angenom­
men. D er H e rr wolle ferner m it diesen unsern 
lieben Brüdern seyn in  den verschiedenen Aufträgen 
und Diensten, die sie in der Folge in  der B rüder- 
U nitä t zu verwalten haben werden. Bekennet sich 
unser H e rr und Heiland wie bis daher zu ihnen, 
lässet E r sie auf Seine Durchhülfe, Seinen R ath 
vertrauen; siehe da! so w ird E r  an ihnen treue 
Diener behalten, denen E r dereinst, wenn ih r T a ­
ge-
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gewerk vollbracht ist, den Gnadenlohn nicht vorent­
halten w ird, den E r Seinen Knechten verheißen hat. 
Ges. Hebe auf die durchgegrab'nen Hände rc. 1097. 2.
G e b e t .  W ir  sehen Dich gläubig an, du 
H e rr und H aupt Deiner Kirche, D u  wollest diese 
Deine D iener, die D u  m it Gaben und Kräften 
begnadiget hast, ferner in Deiner B rü d e r-U n itä t 
zum Segen setzen, und Dich zu ihnen allewege be- 
bekennen, wo und wie D u  sie in Deinem Dienste 
ferner brauchen w illst. G ib  D u  ihnen den Geist 
der Freudigkeit, daß sie im Genuß Deines Frie­
dens, der höher ist als alle V e rn u n ft, alle B a n ­
gigkeit und Verlegenheit, in  der sie sich in  Deinem 
Dienst befinden mögen, getrost zu Deinen Füßen 
niederlegen m it der gewissen Ueberzeugung, D u  
werdest ihnen durchhelfen, und in  allen ihren A u f­
trägen ihnen Deinen Segen verleihen; sey es im 
In n e rn , bey der Seelenpflege und dem Dienst am 
W orte und bey Bedienung der heiligen Sacramente; 
oder sey es im Aeußern, wo an treuer Achtsamkeit 
und pünktlicher V erw altung so viel gelegen is t; 
laß sie inne werden, daß D u  m it ihnen bist und 
Deine Barmherzigkeit nicht von ihnen wendest. 
Und wenn sie zu Deinem Herzen eilen, und Dich 
um einen Anblick Deiner Gnade anflehen, o mein 
H e iland ; so t r i t t  D u  m it der Freundlichkeit und 
Herzlichkeit vor ihre Geistesaugen, die sie so oft schon 
von D ir  erfahren und genossen haben, damit sie 
sagen können: E r ,  mein treuer H e rr und Meister, 
weiß w oh l, was ich bedarf in meinem Dienst und
an
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gewerk vollbracht ist, den Gnadenlohn nicht vorent­
halten w ird, den E r Seinen Knechten verheißen hat. 
Ges. Hebe auf die durchgegrab'nen Hände rc. 1097. 2.
G e b e t .  W ir  sehen Dich gläubig an, du 
H e rr und H aupt Deiner Kirche, D u  wollest diese 
Deine D iener, die D u  m it Gaben und Kräften 
begnadiget hast, ferner in Deiner B rü d e r-U n itä t 
zum Segen setzen, und Dich zu ihnen allewege be- 
bekennen, wo und wie D u  sie in  Deinem Dienste 
ferner brauchen w illst. G ib  D u  ihnen den Geist 
der Freudigkeit, daß sie im Genuß Deines F rie ­
dens, der höher ist als alle V e rn u n ft, alle B a n ­
gigkeit und Verlegenheit, in  der sie sich in  Deinem 
Dienst befinden mögen, getrost zu Deinen Füßen 
niederlegen m it der gewissen Ueberzeugung, D u  
werdest ihnen durchhelfen, und in  allen ihren A u f­
trägen ihnen Deinen Segen verleihen; sey es im 
In n e rn , bey der Seelenpflege und dem Dienst am 
W orte  und bey Bedienung der heiligen Sacramente; 
oder sey es im Aeußern, wo an treuer Achtsamkeit 
und pünktlicher V erw altung so viel gelegen is t; 
laß sie inne werden, daß D u  m it ihnen bist und 
Deine Barmherzigkeit nicht von ihnen wendest. 
.Und wenn sie zu Deinem Herzen eilen, und Dich 
um einen Anblick Deiner Gnade anflehen, o mein 
H e iland ; so t r i t t  D u  m it der Freundlichkeit und 
Herzlichkeit vor ihre Geistesaugen, die sie so oft schon 
von D ir  erfahren und genossen haben, damit sie 
sagen können: E r ,  mein treuer H err und Meister, 
weiß w oh l, was ich bedarf in meinem Dienst und
an
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an dem O r t ,  wo ich mich au f Seine Anweisung 
befinde.
H ö re , H e rr ! a u f das Flehen, das w ir  fü r 
sie vo r Dich bringen; höre a u f ihre eigenen B itte n , 
die sie in D ein H erz ausschütten, und thue mehr, 
a ls w ir  bitten und verstehen. Am en!
H ie ra u f segnete und ord in irte  der B ischof 
S c h n e i d e r  den B rude r H i e r o n y m u s  B u r k -  
h a r d t  und den B ru d e r C h r i s t i a n  W i l h e l m  
M a t t h  lesen zu D iacon is der evangelischen B rü -  
derkirche, und sprach den Segen des H errn  über einen 
jeden besonders aus.
Die Gemeine sang: I n  Jesu Namen, Amen!
W ir fall'n vor D ir  hin, —  Preis, Ehre und Macht sey 
D ir  von uns armen Erlös'ten gebracht! 368. 9.
D o x o l o g i e ,  vom M u s i k - C h o r  gesungen.
Lob sey Deiner heiligsten und verdienstlichsten L itur­
gie, o du Diener der wahrhaftigen H ütte, der 
D u  nicht kommen war'st, daß D u  dir dienen 
ließest, sondern daß D u  dienetest. Amen, H ak 
lelujah! ' ' „ ... ^
G e m e i n e :  Gott, unserm Gott, welcher im menschlichen 
Orden rc. 90.
Bericht des B r. Ellis von Cedar - Hall auf 
Antigua, vom Jahr 1322.
< 3ur Anlegung dieses neuen Missionsplatzes auf der 
P lantage Jennings waren in den letzten M onaten 
des vorigen Jahres die nöthigen Vorbereitungen 




zum Hauptgebäude gelegt worden. Inzwischen 
hatten die B rüder, welche in  S t .  Johns wohnen, 
zuweilen bey den Arbeitsleuten besucht, und ihnen 
nach den Umstanden Weisungen erthe ilt; da aber j 
eine genauere Aufsicht fü r höchst nothwendig erkannt 
wurde, so zogen w ir  (die Geschwister E llis )  unserm 
R u f  zur Bedienung der neuen Gemeine zufolge, 
am LZsten Januar 18ZL m it unserm Söhnlein von 
S t .  Johns einstweilen auf die Plantage D oigs in  
der Nähe von Jennings. A ls  ich von da zum 
erstenmal au f den Bauplatz kam, fand ich, daß 
einiges Bauholz theils sehr beschädiget, theils auch 
entwendet worden war. Auch machte ich in  der 
Folge verschiedene»:«! die unangenehme Bemerkung, 
daß es m it der von den Vorgesetzten der nächsten 
Plantagen versprochenen Herbeyschaffung der B a u ­
materialien nicht ganz nach Wunsch ging. Den 
Plantagenbesitzern selbst w ar dieses keknesweges zu­
zuschreiben, denn sie hatten ihre Bere itw illigkeit zur 
H ü lfe  bestimmt dargelegt; aber ihre V erw a lte r wuß­
ten gemeiniglich keine Zeit dazu zu finden, und es 
kostete o ft viele Mühe, einen Wagen und ein P aar 
Ochsen auf einige Stunden von ihnen zu bekommen. 
Um so erfreulicher w ar die Thätigkeit d e r Neger, 
die M itg lieder unserer Gemeine sind, und denen die B e ­
schleunigung dieses Baues selbst sehr am Herzen lag.
Am zweiten Tage nach unserer Ankunft auf 
D o igs wurde ich ersucht, das Begräbniß eines ge- 
______ —— t auf ­
*) Eine kurze Beschreibung dieser Feierlichkeit findet sich in dem 
Bericht von S t.  Johns vom Jahr 1321. S . das Zte Heft 
132S. Seite 424. '
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tauften Kindes auf M ac N ish 's  zu halten. D a  
alle dasige Neger Erlaubniß bekamen, dabey zuge­
gen zu seyn, so nahm ich dieser Gelegenheit wahr, 
und tha t einen V o rtrag  an sie. I n  den folgenden 
Tagen sing ich an, in  D o igs wöchentlich zweimal 
eine Abendversammlung zu halten, und sie wurde 
zahlreich besucht. Außerdem hielt ich alle vierzehn 
Tage am Sonntag öffentliche P red ig t, und fuh r 
damit fo rt bis zur Einrichtung der Gemeine in  
C edar-H all. B is  dahin begaben w ir  uns zur B e­
gehung der Gemeintage und zum Genuß des heili­
gen Abendmahls nach S t .  Johns.
Am lOten F e b r u a r  wurden außer der öffent­
lichen Predigt noch besondere Unterredungen m it 
den Gemeingliedern gehalten und ein V o rtra g  an 
sie gethan. M i t  den Nationalgehülfen, ungefähr 
vierzehn an der Zah l, sprachen w ir  noch besonders 
bey einem Liebesmahl; darauf empfahlen w ir  uns 
in Gemeinschaft m it ihnen unserm lieben H E rrn , 
und fleheten I h n  an, uns zur Ausrichtung unsers 
Amtes die nöthigen Gaben zu verleihen. Zugleich 
gedachten w ir  in unserm Gebet der von Ih m  theuer 
erkauften Seelen, die unserer Aufsicht anvertraut sind.
I n  diesen Tagen sprachen w ir  m it viertehalb- 
hundert Taufcandidaten und neuen Leuten. Viele 
von ihnen schienen vo ll Verlangen, mehr Unter­
weisung zu bekommen. .
Am Listen Februar besuchte ich die Abend­
mahlsgenossin Magdalena auf Greencastle. Dem 
Leibe nach war sie sehr schwach, ih r Seelenzustand 
-E - ' . '  aber
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Theile Seines Weinberges durch unsre Mangelhaf- 
tigkeit nicht leiden möge!
Am 17ten M ä r z  fand sich eine beträchtliche 
Anzahl Neger hier ein, w iewol es nicht ein sol­
cher Sonntag w ar, welcher nach der oberwähnten 
Einrichtung zu gottesdienstlichen Versammlungen auf 
diesem Platze bestimmt ist. D a m it sie nicht ganz 
vergeblich möchten hergekommen seyn, las ich ihnen 
Berichte von unsern Missionen vo r, welches ihnen 
zur Erbauung und zur Aufmunterung gereichte.
I n  der letzten Woche dieses M onats kam es 
m it dem B au  der neuen Kirche durch große An­
strengung der Arbeitsleute so weit, daß man hoffen 
konnte, zu Ostern zum erstenmal Gottesdienst in 
derselben halten zu können. D er Fleiß der Arbeiter 
wurde dadurch belebt und gefördert, daß Geschwi­
ster von den benachbarten Plantagen ihnen täglich 
gekochte Speisen und andere Erfrischungen brachten, 
so viel ihre eigene D ürftigke it ihnen verstattete. 
S ie  waren damit so freygebig, daß w ir  befürchten 
mußten, mehrere dieser armen Neger möchten sich 
selbst auf eine halbe M ahlzeit beschränken, und 
manche möchten gar nichts fü r sich übrig behalten. 
D ie Neger halten es eben nicht fü r eine sonderliche 
Entbehrung, wenn sie einmal einen T a g , w o l gar 
zwey Tage, ohne Nahrung seyn müssen, und suchen 
sich den Hunger dadurch zu erleichtern, daß sie 
den Leib m it einem Tuch gleichsam einschnüren.
B e i einem meiner folgenden Besuche auf dem 
Bauplatz fand ich zu meiner Betrübniß , daß die
' B re t-
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Bretter, die vor geraumer Zeit gekauft worden sind, 
bey weitem nicht hinreichen werden. Es kommt 
dieses von dem Schaden her, den sie durch den 
Orkan im vorigen September gelitten haben. Denn 
w iewol sie m it eisernen Klammern befestiget waren, 
hatten doch die heftigen Windstöße sie losgerissen, 
und viele beträchtlich weit weg geführt und beschä­
d ig t, zum Theil auch ganz zerschmettert. Unser 
Verlust würde indeß noch weit größer gewesen seyn, 
wenn nicht der Verw alter auf der Plantage Bork 
m it seinen Leuten zeitig H ülfe  geleistet und dadurch 
einen noch größeren Schaden verhütet hätte.
Am  Dienstag in  der Charwoche besuchte ich 
auf den Plantagen Row land F ry 's  und D ark V a l­
ley die Neger, welche bisher nach Gracebay ge­
hört haben. W as ich ihnen aus der Leidensge­
schichte vorlas, gereichte besonders den Alten und 
Schwachen zur Erbauung und zum Segen, und 
sie hörten m it Aufmerksamkeit und Andacht zu. 
Beym  Schluß that ich ein Gebet. Am folgenden 
Tage besuchte ich die Schwester S arah auf der 
Plantage Tullidephs, welche seit einigen Jahren 
an der Rose im Gesicht leidet. Ih re  großen Schmer­
zen preßten ih r den Wunsch und Seufzer aus, bald 
von ihren Leiden erlöset zu seyn, sie fügte aber 
hinzu, sie erhalte alle Tage neue Beweise der großen 
Liebe Jesu zu ihr, und sie sey überzeugt, E r werde 
ih r nicht mehr auferlegen, als sie tragen könne. 
V o n  da ging ich auf die Plantage H e r m i t a g e ,  
und lad auch hier den Alten und Schwachen aus
der
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-er Passionsgeschichte vor. D e r Verwalter w ar so 
gütig gewesen, m ir zu dem Zweck ein großes Haus 
zu öffnen, und auch den auf dem Felde arbeitenden 
Negern die Erlaubniß zu ertheilen, sich dort zu 
versammeln. Es kam daher eine große Anzahl zu­
sammen, und aus den Aeußerungen V ie le r durfte ich 
schließen, daß sie einen Segen davon getragen haben.
Am Charsreytag fanden sich so viel Neger hier 
auf Doigs ein, daß die Versammlungen in drey 
Abtheilungen gehalten werden mußten. Obgleich die 
erwähnten zwey S ä le  ziemlich groß sind, so war 
doch die Hitze sehr drückend. Dieser Umstand so­
wohl als die Anstrengung meiner S tim m e g r iff  mich 
so sehr an, daß ich kaum im Stande w a r, die
dritte Versammlung zu halten.
D er erste Ostertag, der ?te A p r i l ,  w ar fü r 
uns ein wichtiger Tag in doppelter H insicht: als 
Gedenktag an die Auferstehung Jesu, und als Fest 
der Einweihung unserer so weit vollendeten Kirche 
zu C edar-H a ll. Schon vor Tages-Anbruch fanden 
sich Menschen hier ein, und ihre Zahl mehrte sich 
bedeutend. Es war ein lieblicher Anblick, die Ne­
ger in ihren reinlichen weißen Kleidern von den be­
nachbarten Hügeln zur Kirche herbey eilen zu sehen. 
Nachdem auch verschiedene unserer M itarbe iter von 
den andern Missi'onsplätzen eingetroffen waren, nahm 
die Feyerlichkeit ihren Anfang. M it  Gesang und 
einem zweckmäßigen V o rtrag  wurde die erste V e r­
sammlung von B r .  Richter eröffnet; Hiernächst gab 
er einen kurzgefaßten Bericht von dem Anfang und 
u -H  '  ' ' '  ' - " F o rt-
»
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Fortgang des Missionswerkes der B rüder au f A n­
tigua seit 66  Jahren, empfahl sodann dasselbe dem 
H E rrn  zur ferneren O bhu t, und flehete Ih n  ganz 
besonders an, sich zu allen heiligen Handlungen 
in  diesem neu-erbauten, Ih m  geweihten Versamm­
lungshause gnadenvoll zu bekennen, und Geist und 
Feuer au f das W o rt unsers Zengniffes von Seinem 
Tode zu legen. —  Eine kleine Weile darauf w ar 
die össentliche Predigt, welche B r .  Stobwasser h ie lt. 
Kaum die H ä lfte  der Menschen, die hergekommen 
waren, konnte in  der Kirche Platz finden, doch 
werden die meisten von denen, welche draußen blei­
ben mußten, den V o rtra g  verstanden haben, da 
der Redende darauf bedacht war, auch sie m it seiner 
volltönenden S tim m e zu erreichen. Beträchtlich viel 
weiße Leute waren zugegen, und die meisten dersel­
ben gaben einen B eytrag  zur Bestreitung der B a u ­
kosten. —  Hiernächst hielt B r .  Robbins eine A n­
rede an die neuen Leute, und darauf B r .  Olufsen 
einen V o rtra g  an die Candidaten zur Taufe und 
zur Aufnahme in die Gemeine. Den Beschluß der 
Feyerlichkeiten dieses Tages machten w ir  m it einem 
Liebesmahl fü r alle unsre Gemeinglieder. Cedarhall 
liegt ziemlich in der M itte  zwischen S t .  Johns 
und Gracebay, wohin sich bisher V ie le , die in  der 
näheren Gegend wohnen, gehalten haben, und aus 
ihnen ist nun die neue Gemeine gebildet worden. 
D er H irte  und Bischof unsrer Seelen, der sie 
selbst sich erworben und sie gesammelt hat, lasse 
sie wachsen von außen und innen zu Seines N a ­
mens
mcns Ruhm und Ehre, und verleihe uns, die E r 
berufen ha t, sie zu bedienen, die hierzu nöthige 
Gnade und Gabel Dazu empfehlen w ir  sie und 
uns der theilnehmenden Fürbitte  aller, denen die 
Ausbreitung Seines Reichs am Herzen liegt.
A ls w ir in  der M itte  dieses M onats die W it ­
wen in Hinsicht au f die Feyer ihres Chorfestes.spra- 
chen, bezeigten viele derselben ihre Freude und 
Dankbarkeit fü r die große W o h lth a t, die ihnen 
durch den B au  der hiesigen Kirche zu The il ge­
worden ist. Eine von ihnen sagte: „ I c h  kann dem 
Heiland nicht genug dafür danken, daß E r  mich 
die Zeit hat erleben lassen, da w ir  ein Versamm­
lungshaus so in  der Nähe haben. Es liegt m ir 
sehr an, daß auch Andere an dem Segen Antheil 
bekommen möchten, den ich in  den Versammlungen 
davon trage; aber meine Aufforderungen, m it m ir
« ck
zu gehen, finden bey Vielen noch nicht Eingang. 
Manchmal bin ich selbst nicht im Stande zu kom­
men; da trete ich denn vor die Thüre meines 
Hauses, den B lick auf die Kirche gerichtet, und 
es kommt m ir bald ins Gemüth, was mein Heiland 
auch fü r mich gethan hat. N un gehe ich wieder 
in mein H aus, und danke Ih m  fü r Seine große 
Güte. S e it dem Heimgang meines Mannes hat 
E r  sich jederzeit als mein bester Freund und treu­
ster Helfer an m ir bewiesen. Möge E r mich nur 
vor dem Unglück bewahren, Ih m  jemals untreu 
zu werden!" .
—  825 —  '
Bey
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Bey der Feyer des gedachten Chorfestes waren 
64 W itwen hier zugegen, und der Heiland ließ 
uns Seine Nähe in allen Versammlungen au f eine 
liebliche Weise inne werden. Wenig Tage darauf 
endigte das älteste M itg lied  dieses Chores, die sehr 
betagte Schwester R u th , ihren langen P ilg e rla u f 
hienieden. S e it mehreren Jahren hatte sie vor 
Altersschwäche nicht mehr zu den Versammlungen 
nach S t .  Johns gehen können. E in  Nationalge­
hülfe, welcher unter die ältesten Personen, die sie 
kannten, gehört, sagte uns, als er noch ein K ind 
w a r, sey sie bereis eine alte Person gewesen, 
und nach der Angabe ihrer Tochter zu schließen, 
hat sie ein A lte r von etwa 130 Jahren erreicht. 
I n  Rücksicht auf diese außerordentliche Lebensdauer 
waren ihre Gemüthskräfte noch gu t, und ob sie 
gleich verlangte, bey Christo zu seyn, so wartete 
sie doch geduldig au f die S tunde, in  der es Ih m  
gefallen werde, sie Heimzurufen.
I n  einer zu S t .  Johns gehaltenen Missions- 
Conferenz w ar ausgemacht worden, daß die hiesige 
Gemeine, wie unsre anderen auf Antigua, aus zwey 
möglichst gleichen Abtheilungen bestehen soll, von 
welchen die eine die W in d w a rd -, die andere die 
Leeward-Abtheilung heißen w ird . Nach dieser O rd ­
nung findet auch das Sprechen und die Begehung 
des heiligen Abendmahls S ta t t .  Nach der Predigt 
am 28sten hatten w ir  m it 186 Communicanten 
zum erstenmal in  unserer Kirche den Genuß des 
heiligen Abendmahls. Es könnten doch auch bey
dieser
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dieser Handlung gegen dritthalbhundert Personen 
Platz darin finden.
Am ersten B e ttag , den 12ten M a y ,  fanden 
sich viel Neger hier ein. I n  der öffentlichen P re­
d ig t wurden 11 Erwachsene getauft, und außer 
ihnen wurden noch sechs Personen an diesem Tage 
in  die Gemeine aufgenommen. D ie  Zahl der T au f- 
Candidaten wurde m it 17 Personen vermehrt.
N icht ohne Bekümmerniß bemerkten w ir  an 
einigen Stellen unsers neuen Wohnhauses, daß die 
Ternicten oder H o l z l ä u s e  schon angefangen hat­
ten, dasselbe zu benagen. Es wurde sogleich das 
Beschädigte weggeschafft, und da man das An­
streichen fü r eines der besten Verwahrungsm ittel 
gegen die Verwüstungen dieser Thierchen h ä lt; so 
beschlossen w ir ,  auch die innere Seite des Hauses 
eben so anzustreichen, wie es m it der äußern bereits 
geschehen ist. Dieser Umstand hindert uns jedoch, 
so bald einzuziehen als w ir  wünschen. Auch in  
anderer Hinsicht w ird dieses Haus noch in  einem 
unvollendeten Zustand bleiben. Wegen der ganz 
und gar nicht ergiebigen Zucker-Ernte haben w ir  
die Beyträge noch nicht einsammeln können, zu 
welchen sich die benachbarten Plantagenbesitzer an­
heischig gemacht haben; und schon dieses hat den 
Fortgang des Baues einigermaßen aufgehalten. D er 
Preis des Zuckers ist gegenwärtig so niedrig, daß 
au f vielen Plantagen der E rtrag  der Zuckerernte 
nicht hinreicht, die viermonatlichen Ausgaben zu 
bestreiten. D ie Folge davon ist, daß man schon
Sechstes Heft 1324. E g g  v e k -
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verschiedene Plantagen zum K au f ausgeboten, daß 
sich -aber noch kein Käufer dazu gefunden hat. ^
I n  den letzten Tagen des J u n y  sprachen w ir  
die Tauf-Candidaten und die neuen Leute. Aus 
den Unterredungen m it den erstem ergab sich, daß 
sie größtentheils ein wahres Verlangen haben, in 
die Gemeinschaft Jesu und der Gläubigen zu treten; 
an Vielen von den neuen Leuten aber konnte man 
Beispiele davon sehen, wie unbestimmt und fast
unmerkbar die ersten Spuren des neuen Lebens qe- -
. ' ' ' ' ' . ^
meiniglich bey solchen Menschen erscheinen, welche 
in der tiefsten Unwissenheit aufgewachsen und dabey 
in  der B lindhe it ihres Herzens dem Dienst der 
Sünde nachgegangen sind. S ie  müssen m it vieler 
Geduld, behandelt werden; dafür hat man aber 
auch o ft die Freude zu sehen, daß sie durch die 
W irkung des W ortes und des Geistes Gottes nach 
und nach zur Erkenntniß und zum Genuß des H e ils  
gelangen.
Am 18ten J u l y  w ar .es m it dem Ausbau 
unserer Wohnung zu Cedarhall so weit gekommen, 
daß w ir  einziehen konnten. Dieß w ar uns beson­
ders aus dem Grunde wichtig, weil unsre bishe­
rige Wohnung auf D oigs doch etwa eine V ie rte l­
stunde von der neuen Kirche liegt. F ü r mich ist 
es allerdings eine große Erleichterung, daß ich nun 
nicht mehr genöthigt b in, den unebenen Weg zwi­
schen beiden Plätzen so oft zu machen, wozu m ir 
die Aufsicht über die Arbeitsleute diese Zeit her 




noch, daß w ir am S onntag , wenn w ir  zur Kirche 
gingen, manchmal durchs nasse G ras schreiten muß­
ten, noch öfter aber den brennenden Sonnenstrah­
len ausgesetzt waren, was meiner Frau sehr be­
schwerlich siel. —
Am Abend dieses Tages kamen w ir  m it den A r­
beitsleuten, so viel ihrer noch hier zu thun haben, in  
dem geräumigsten Zimmer zusammen, und brachten 
unserm lieben H E rrn  unsern herzlichen Dank fü r 
die H ülfe  und Bewahrung, die er uns beym An­
bau dieses Hauses hat erfahren lassen, m it beyge­
fügter B itte , sich dasselbe zu einem B e t h a n i e n z u  . 
weihen, und unsre Herzen geneigt zu machen, Ih m  
m it der Geschäftigkeit der M a rtha  zu dienen, zugleich 
aber auch wie die heilsbegierigex M a ria  zu Seinen 
Füßen zu sitzen und zu lernen von Seinen W orten.
.  Beym Genuß des heiligen Abendmahls am 
L isten belief sich die Zahl der Communicanten auf 
2 1 0  Personen. Sechs Personen, welche wie ge­
wöhnlich zuvor waren confirm irt worden, genossen 
dieses hohe G u t zum erstenmal.
Am folgenden Tage besuchte ich auf Bendalls, 
und taufte das kranke Töchterlein einer Negerschwe­
ster. A u f dem Rückwege hatte ich Gelegenheit, die 
mahlerischen Ansichten dieses Theils von Antigua 
zu sehen und zu bewundern; als m ir aber die sich 
hoch erhebenden Berge m it ihren steilen Felsen­
Massen und buschigen Rücken und Abhängen ganz 
nahe vors Gesicht traten, so mußte ich bedauern, 
daß es so schwierig ist, bey diesen gleichsam zusam-
, G g g  2  men
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men geworfenen Naturschönheiten vorbey oder über  ^
sie hinweg zu kommen. Es gibt allerdings Fuß- I 
Pfade, auf welchen ein Reiter zur N oth  fortkom-H 
men kann; aber die nahe an Cedarhall, sonderlich« 
süd - und ostwärts liegenden Plantagen sind fü r 
irgend ein Fuhrwerk fast und m it unter ganz und ! 
gar unzugänglich. Aus diesem Grunde w ird mich ! 
meine Frau nicht allerwärts hin auf meinen Besuchen ! 
begleiten können; welches w ir  beide sehr bedauern.
Um diese Zeit waren zwey M aurer und einige Z 
Handlanger beschäftigt, unsern Platz m it Steinen  ^
einzuzäunen; da aber diese nicht bey der Hand sind, i 
so geht die Arbeit nicht so geschwind von S ta tten , 
wie w ir  es wünschen. Ehe die Einzäunung zu 
Stande gekommen ist, können w ir  nicht daran denken, 
irgend etwas zu pflanzen, weil das V ieh auf d e r ! 
angrenzenden Weide es abfressen würde. «
I n  der M itte  dieses M onats sprachen w ir  die i  
Abendmahlsgenossen von der Leeward - Abtheilung. I  
E in  alter Bruder äußerte sich m it folgenden W o r - V  
ten: „ Ic h  habe wirklich lange Zeit in  der W e lt ! 
gelebt, es kommt m ir aber vor, als hätte ich den größ- « 
ten Theil meines Lebens unzweckmäßig verbracht.« 
Denn ich wußte nichts weder von G o tt, noch von I  
meinem Verderben, wiewol ich mich in der Sünde « 
gleichsam herum wälzte. Ic h  wußte nichts vorn» 
H eiland, der m ir nun so köstlich is t; und zu eben« 
der Zeit haben auch die weissen Leute, die doch « 
lesen konnten, m ir nie ein W o rt von dem gesagt, « 
was sie aus dem Buch (der B ibe l) gelernt hatten. I
I c h !
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Ach mußte oft m it ansehen, wie sie das Buch aus 
der Hand legten, nachdem sie darin gelesen hatten; 
m ir armen Neger aber sagte niemand, daß meine 
Seele entweder gerettet oder ewig unglücklich wer­
den könne. Damals gab es noch keine Kirche fü r 
die Neger, sondern nur fü r die weissen Leute. D er 
Bruder B raun war der erste, der uns sagte, was 
der Heiland gethan ha t, um uns zu retten und 
selig zu machen. E r w ar in der Tha t ein M ann, 
welcher H e il und Segen verbreitete, und w ir  können 
dem Heiland nicht genug danken, daß E r ihn her­
gesendet hat, um uns arme Schwarze zu unter­
richten. O  könnten w ir  doch unsern gütigen Freun­
den jenseit des Weltmeers etwas zusenden zur V er­
geltung fü r alle W ohlthaten, die sie uns erwiesen 
haben! Möge unser lieber H E rx  selbst ihnen einen 
Gnadenlohn dafür geben! D as w ird besser seyn, 
als alles, was w i r  ihnen geben könnten."
Ic h  finde nöthig, hier folgendes zu bemerken: 
Es ist eine unter den Negern noch jetzt herrschende, 
obgleich unrichtige Meinung, daß der B ruder Peter 
B raun  der erste Missionarius der B rüdcr auf An­
tigua gewesen sey. Mehrere sind ihm aber in der 
Arbeit vorangegangen, doch hat während se ines 
Dienstes allhier (von 1769 bis 1791) die allge­
meinere Erweckung ihren Anfang genommen, und 
durch den Segen Gottes ist sie seit dem immer 
weiter verbreitet worden. * )
Den
») Der erste B ruder, welcher das Evangelium auf Antigua 
verkündigte, war der B r .  Samuel JsleS, welcher 1756
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Den ganzen M o n a t A u g u s t  hindurch w ar 
die W itterung ausgezeichnet heiß und trocken; an 
vielen Orten fing das Wasser an selten zu werden, 
und das Zuckerrohr vertrocknete aus M angel an 
Feuchtigkeit. D ie  Neger litten viel durch diese 
D ü rre , indem in ihren Pflanzgarten die Gemüse 
nicht geriethen, und da sich viele ihrer Eigenthümer 
selbst in klemmen Umständen befanden, so konnten 
sie ihnen jetzt keine Unterstützung zu Theil werden 
lassen. Es w ar uns jedoch erfreulich zu bemerken, 
daß die meisten Neger, die sich zu uns halten, ihre 
N oth  m it christlicher Geduld und Ergebenheit trugen; 
zuweilen äußerten sie sich: „es ist jetzt eine schwere 
Z e it! aber w ir  trauen auf unsern H e iland ; E r  w ird  
uns helfen, wenn die rechte Zeit zur H ü lfe  da ist.
Am 2ten S e p t e m b e r  besuchte ich eine 
Kranke auf der P lantage P o rks , die schon sehr 
schwach, aber noch im Stande w a r, ihren sehnli­
chen Wunsch, getauft zu werden, kund zu thun und 
sich über ihren Herzenszustand zu erklären. D a  
die Arbeit des Geistes Gottes an ihrem Herzen
un-
hierher kam, und 1764 seinen Lauf beschloss, nachdem er 36 
Neger getauft hatte. Es tra t hierauf eine Zeit ein, in 
welcher sich das Negergemeinlein bis auf 14 Seelen vermin­
derte. Im  Jahr 1769 kam der Bruder Peter Braun aus 
Nord-Amerika hierher, und der H E rr  segnete seine Bemü­
hungen auf eine ausgezeichnete Weise, so dass bereits zu 
Ende des Jahres 1771 die Gemeine aus 83 Getauften und 
66 Lauf-Candidaten bestand. Nach zwanzigjährigem treuen 
Dienst sah sich B r . B raun genöthigt, wegen Abnahme seiner 
Kräfte um seine Ablösung zu b itten , und begab sich 1791 
zum Ausruhen nach Nord - Amerika.
unverkennbar w a r, so hatte ich Freudigkeit, ih r 
Begehren zu erfüllen. Bey dieser Taufhandlung 
waltete ein liebliches G efühl, und nicht lange dar­
auf wurde ihre Seele in  die Gemeine der vollen­
deten Gerechten versetzt.
Am IZten hielt ich auf eben dieser Plantage 
das Begräbniß einer jungen Schwester, welche seit 
geraumer Zeit an Engbrüstigkeit gelitten hatte. A ls  
ich sie einige Tage vor ihrem Ende besuchte, fand 
ich sie in  einer demüthigen und in den W illen des 
H E rrn  ergebenen Herzensstellung; sie äußerte sich: 
„die Süßigkeit, welche ich im  Umgang m it dem 
Heiland genieße, ist größer, als ich sagen kann. 
O  möchten doch alle meine Landsleute diese himm­
lische Liebe fühlen! M a n  würde den H im m el auf 
Erden haben, wenn man seine Lebenszeit im Um­
gang m it dem Heiland verbrächte, der die arme»
Sünder so hoch liebet.
Am 22sten feyerten w ir  unser Chorfest m it 
mehr als zwey hundert ganzen Ehepaaren. Es 
macht uns viel Freude, daß sich unter ihnen P er­
sonen befinden, welche nahe an fünfzig Jahre in ei­
ner vergnügten und glücklichen Ehe m it einander leben.
Am 29sten verschied auf der Plantage Porks 
der B ruder S am uel, welcher das Am t eines N a ­
tiona l-G ehülfen seit beynahe 27  Jahren m it Treue 
und im Segen geführet hat. -
I n  der M itte  des O k t o b e r s  war es m it 
der Einzäunung unsers Platzes so weit gekommen, 
daß w ir  nun einiges auf demselben pflanzen könn-
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ten. Ungefähr in  der M itte  ist die Kirche und » 
das Wohnhaus. Beide Gebäude sind m it einander > 
verbunden, und haben 5 0  Fuß in  der Länge und i  
44  in  der Breite. W
Am  Bettag den 27sten wurden 9 Personen > 
getauft, 10 in  die Gemeine aufgenommen, und 14 H 
in  die Klasse der Tauf-Candidaten versetzt. i
I m  N o v e m b e r  besuchte ich unter andern auf i 
D o igs die Nationalgehülfin S a ra h , und fand sie I  
sehr schwach; es fehlte ih r sowol an Arzney a ls i  
an Pflege. Ic h  trug ihrem Manne auf, den D e r-1  
Walter zu ersuchen, ih r ärztlichen Beystand und dien- 4 
liche Nahrung zukommen zu lassen, und meine B it te  ! 
w ar nicht vergeblich. I h r  Vertrauen auf den H e i- l 
land w ar durch diese harte P rü fung nicht erschüt­
tert worden. D a  sie sich aber äußerte, es sey m it 
ih r so weit gekommen, daß jede Bemühung zu ihrer 
Wiederherstellung umsonst sey; so fand ich fü r nö­
thig, ih r zu sagen, daß w ir  bey allem Vertrauen auf 
den einzigen Helfer doch verbunden sind, von a lle n ? 
H ü lfsm itte ln , die uns zu Gebote stehen, Gebrauch - 
zu machen: denn der H E r r ,  der dem Menschen 
Gaben von mancherley A r t  verliehen hat, wolle 
nicht, daß w ir  sie unbenutzt lassen. Dabey finde 
aber doch eine kindliche Ergebenheit in Seinen W illen  
S ta tt .  S ie  nahm diese Belehrung an, gebrauchte 
die verordneten M it te l,  und noch an demselben 




Am letzten Sonntag in  diesem M ona t regnete 
ts unaufhörlich; es kamen daher nur sechs Perso­
nen zur Kirche. Ueberhaupt sielen um diese Zeit 
häufige Regengüsse, welche fü r die Gewächse so 
wohlthätig waren, daß die armen Neger anfingen, 
m it Freudigkeit in die Zukunft zu blicken und neue 
Hoffnung zu fassen, daß der zeitherige M angel an 
Lebensmittrln bald endigen werde.
Am lö te n  D e c e m b e r  wurde ich durch ein 
starkes Fieber, welches mich vor einigen Tagen be­
fallen hatte, verhindert, -die Sonntagsversammlun­
gen zu halten. Um so dankbarer w ar ich meinen 
lieben M itarbeitern in  S t .  Johns fü r ihre treue 
Theilnahme, die sie dadurch bewiesen, daß sie dem 
B r .  Robbins auftrugen, sich hierher zu begeben, 
um an meiner S ta t t  die Amtsverrichtungen zu be­
sorgen. A u f den Gebrauch von Arzneymitteln schien 
das Fieber zu weichen, die Schwäche aber war 
noch einige Tage fühlbar. D er feuchte Nordw ind, 
welcher in dieser Jahreszeit hier wehet, ist sehr 
dazu geeignet, Fieber zu erregen, besonders wenn 
man sich ihm des Abends aussetzt. M an  kann es 
daher auch unsern Negern nicht verdenken, daß sie 
unter solchen Umständen eben nicht oft herkommen.
Zu Weihnachten befand ich mich wieder so 
w oh l, daß ich die Versammlungen besorgen konnte. 
Auch hier wie auf unsern übrigen Missionsposten 
wurde am ersten Fcyertag eine Collekte fü r  die




Eine erweckte Frauensperson, welche vor eini­
ger Zeit durch den Tod ihrer M u tte r in  große 
Betrübniß versetzt worden w a r, hatte uns im ver- 
wichenen Sommer um die Gefälligkeit ersucht, 
sie auf einige Zeit in  unser Haus aufzunehmen. 
D a  sie uns und unsern M itarbeitern seit längerer 
Zeit bekannt war, so wurde ih r Gesuch gestattet, 
und ih r etwa viermonatlicher Aufenthalt bey uns 
gereichte ih r und uns zu gegenseitigem Vergnügen.
A ls  w ir  sie nun in  S t .  Jo h n s , wo sie krank 
lag , gegen das Ende des Jahres besuchten, be­
zeugte sie, daß ih r der Besuch der Versammlungen 
in  Cedarhall und die vertraulichen Unterhaltungen 
m it uns o ft gesegnet gewesen sey, und daß die 
Erwägung der großen Liebe und der freyen Gnade 
des Heilandes den Wunsch in  ih r rege gemacht 
habe, abzuscheiden und bey Ih m  daheim zu seyn.
I m  J a h r 1822  sind hier in  Cedarhall vorn 
7ten A p r il an 43 Kinder und 48  Erwachsene ge­
ta u ft, und außer letzteren 35 Personen in die Ge-' 
meine aufgenommen worden; 4 7  sind zum M itge - 
nuß des heiligen Abendmahls gelangt. 23  Perso­
nen sind aus der Zeit gegangen.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Neger­
gemeine aus 3 4 3  getauften Kindern und 863 ge­
tauften Erwachsenen, unter welchen 613 Abend­
mahlsgenosten sind: zusammen 1206 Personen. Dazu 
kommen 622  Tauf-Candidaten und neue Leute.
Uebrigens ist zur Geschichte dieses Missions­
platzes noch folgendes anzuführen.
I m
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I m  Ja h r 1819 hielten sich die Geschwister 
Richter eine Zeit lang in  dem herrschaftlichen Hause 
der Plantage D oigs, eine Stunde von S t .  Johns, 
auf, und befanden sich dort im M itte lpunct eines 
Bezirks, welcher die Valley (das T h a l)  genannt 
w ird. Es sind in  demselben mehrere Plantagen 
angelegt, und man zählte unter den dahin gehöri­
gen Negern schon damals an sieben hundert Ge- 
meinglieder, ohne die K inder, Taufcandidaten und 
neuen Leute. D ie  meisten hielten sich zur Gemeine 
in  S t .  Johns, andere zu der-in  Gracebay. D ie  
Bedienung jener war aber m it besondern Schwie­
rigkeiten verbunden, weil die Wege, welche von der 
Valley nach S t .  Johns führen, bey nassem W etter 
fast unbrauchbar sind, und der dazwischen fließende 
Bach oft nicht überschritten werden kann.
Es war den Negern in  diesem Bezirk sehr er­
wünscht, daß B r .  Richter bey seinem Aufenthalt 
in  D o igs öfters Versammlungen h ie lt, und sie be­
suchten dieselben zahlreich. Bey dieser Gelegenheit 
wurde nun der vieljahrige Wunsch, einen Missions­
platz in  dieser Gegend zu haben, aufs neue rege, 
zumal die Gemeine in  S t .  Johns schon zu stark 
angewachsen w ar und nicht mehr Raum in der 
dortigen Kirche fand. Demnach wurde im J a h r 
1820 nach reifer Ueberlegung beschlossen, auf die 
Anlegung eines Missionsplatzes in  gedachter Gegend 
anzutragen, doch unter der Bedingung, daß die 
Plantagen-Besitzer sich w illig  finden ließen, hierzu 




ternehmen durch Beyträge und andere Hülfle istun-
gesetzte Vertrauen nicht, und die Herren Prudden, 
Eigenthümer der Plantage Jennings, traten nicht 
nur ein Stück Landes von derselben zu diesem
B ehuf ab, sondern überließen auch ein abgebundenes s 
Gebälke von gutem H o lz  um einen billigen P re is j 
zu einer Kirche und einem Wohnhause fü r die M is- i 
sionarien. Dieser auf einer Anhöhe liegende Platz 
von der Größe eines Ackers oder Morgens w ar 
m it Cederbäumen bewachsen, und davon hat der­
selbe den Namen Cedarhall erhalten.
Bericht von N euherrnhu t in Grönland j 
vom isten Juny I Z 2 2  bis 2 0 ftcn Juny j
1 3 2 3 .  1
c ^ n  den ersten Tagen des J u n y  wurden die fü r I 
uns bestimmten Lebensbedürfnisse, welche uns m it 
dem dießjährigen Schiffe aus Europa zugeschickt i 
worden sind, an's Land geschafft, und m it herzli­
chem Dank gegen alle werkthätige Theilnehmer an i 
unserm Bestehen, so wie m it innigen Wünschen 
und B itte n , daß der H e rr ih r Lohn dafür seyn 
wolle, von uns in Empfang genommen. Noch 
hatten w ir  aber einen neuen Gehülfen an dem B ru ­
der Georg Michael Ih re r  zu erwarten. E r  w ar 
m it einem andern Schiffe nach Lichtenfels gebracht .i 
worden; dort verschafften ihm die B rüder doch ^
gen zu fördern. S ie  beschämten auch das in sie
bald
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bald Gelegenheit, auf einem Weiberboot hierher zu 
reisen, und am 14ten hatten w ir  das Vergnügen, 
ihn wohlbehalten bey uns anlangen zu sehen. B r .  
N e ig , welcher ihn auf dieser fast fünftägigen Reije 
begleitet hatte, kehrte sodann m it derselben Gele­
genheit nach Lichtenfels zurück.
Am 17ten erinnerten w ir  uns m it Lob und 
Dank gegen unsern lieben H errn  an den Anfang 
des Anbaues von H errnhut vor hundert Jahren, 
und lasen bey einem Liebesmahl unsers Hausge- 
memleins den Jubel-Psalm, welcher zu diesem Tage 
verfertigt und uns zugesendet worden ist.
I n  diesem M ona t hatten w ir  Europäische 
B rüder zweymal Reisen in  hauswirthschastlichen 
Angelegenheiten zu machen. Zuerst fuhren zwey 
von uns nach dem Platze Pissiksarbik, und brach­
ten eine Bootsladung S tro h  oder vielmehr abge­
storbenes vorjähriges G ras zur Fütterung und zu­
gleich zur S treu  fü r unsre Schafe und Ziegen nach 
Hause. V on  längerer Dauer w ar die Reise, welche 
drey von uns in die Gegend von Kapiselik unter­
nahmen, um daselbst Strauchholz zur Feuerung 
unsrer Stuben los zu machen, klein zu hacken und 
heran zu bringen. Dieser Platz ist etwa zwölf 
Meilen von hier entfernt, und es verliefen vier­
zehn Tage, bis die mühsame Arbeit vollendet war. 
N un mußte aber auch noch Treibholz, nemlich 
Baumstämme, welche das Meer in weit entlegenen 
Gegenden wegspühlt und fast regelmäßig in  die 
unsrigen führet, zur Feuerung in der Küche und
. , zum
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zum Brodbacken gesammelt werden. Auch hier­
von ließ uns die Hand der Vorsehung das nö­
thige zufließen, w iewol unter mancherley H inder­
nissen und Beschwerlichkeiten der See und des 
W etters.
Bey der schönen W itterung in  der ersten 
Halste des J u ly  waren unsre Grönländer geschäf­
tig, ihre Lebensbedürfnisse fü r den nächsten W inter 
hierher in  Verwahrung zu bringen. Aber gleich 
nach der M itte  dieses M onats zeigte sich das 
Treibeis schon wieder, und die See w ar bald so 
m it E is  bedeckt, daß kein B o o t vom Lande abfah­
ren konnte; gleichwol war es mehrere Tage aus­
gezeichnet w arm , und das Reaumürsche Thermo­
meter stand einigemal 40  Grad über 0  in  der 
Sonne. Zum Einbringen und Trocknen des G ra­
ses w ar uns die W itterung langezeit sehr ungün­
stig; es gelang uns aber doch, dessen so viel her- 
beyzuschaffen, nemlich zwey gute Bootsladungen, 
das eine mal neun M eilen w e it, als w ir  nöthig 
haben, um ein Dutzend Ziegen und Schafe den 
W in ter über durchzubringen. Acht Stück wurden 
in  die Haushaltung geschlachtet, so wenig sie auch 
bey der dürftigen Nahrung, wozu auch getrocknete 
Häringe angewendet werden, a ls Mastvieh anzu­
sehen waren.
Schon in  der M itte  des S e p t e m b e r  nö­
thigten uns die frühen Nachtfröste, unsre Garten­
gewächse auszunehmen. D er E rtrag  war im V e r­
gleich m it andern Jahren sehr gering: sie gaben
nur
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nur einige Mahlzeiten aus. M i t  den Rüben wurde 
auch alles nur brauchbare K ra u t derselben einge- 
salzen, und so lange die Erde noch nicht gefroren 
und leer von Schnee w a r ; sammelten und genos­
sen w ir  Löffelkraut. Dabey kam es uns sehr zu 
S ta tte n , daß w ir  im  S e p t e m b e r  durch unsre 
Grönländer einen so ansehnlichen W orrath von 
Rennthierfleisch erhielten, daß w ir  unsern Geschwi­
stern in  Lichtenfels an achtzig P fund davon zu­
senden konnten zum Gegengeschenk fü r eine kleine 
Tonne eingesalzener Fische.
Auch unsern Grönländern wurden die nöthi­
gen Lebensmittel meist reichlich zu The il. S ie  
brachten zum Beispiel in  Zeit von zwey Monaten 
662 Stück Seehunde an's Land. Daher konnten 
sie nicht nur einen beträchtlichen The il Speck an 
den dänischen Handlungs-Jnspector abgeben, son­
dern behielten auch noch einen guten V o rra th  fü r 
ihre Lampen übrig. Dazu kamen noch insonder­
heit an fünfzig Stück großer Fische, welche sie 
vier Stunden weit von hier erlegten. D ie  größ­
ten derselben waren vierzehn Fuß lang. I h r . 
Fleisch ist dem Ansehen und Geschmack nach dem 
gröberen Ochsenfleisch nicht unähnlich, und die 
Grönländer essen es gern. Diesen ausgezeichneten 
Segen im Leiblichen erkannten sie als ein Gnaden- . 
geschenk des H errn , und dankten Ih m  dafür von 
Herzen.
Beym Sprechen der Communicanten im O k­
t o b e r  hatten w ir  die Freude, fast alle in einem
ver-
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vergnügten und erwünschten Herzensgang zu fin ­
den, und ihre Aeußerungen gereichten uns zum 
Trost. S o  sagte eine Schwester: „W e n n  ich in  
diesem Sommer zuweilen darüber nachdachte, welche 
Gnade m ir der Heiland von meiner Jugend an 
erwiesen ha t, so schäme ich mich, daß ich so un­
dankbar gegen I h n  bin. I n  meinen früheren 
Jahren w ar ich wie jemand, der blind und an 
den Gliedern gelähmt, ja  fast tod t is t: ich hörte 
zwar vom Heiland reden, fühlte aber nicht, daß 
ich auf dem Wege des Verderbens wandelte, und 
glaubte nicht, daß E r auch fü r mich gestorben ist. 
Endlich weckte E r  mich aus meinem Todesschlum­
m er, und tha t m ir die Augen auf. D a  sah ich, 
daß ich gleichsam in  eine tiefe Grube gefallen w a r; 
und als ich um H ü lfe  r ie f, zog E r mich heraus, 
und nahm m ir die Sündenbürde ab, welche mich 
ha rt gedrückt hatte."
Am 4ten N o v e m b e r  fingen w ir wieder an, 
den Kindern und jungen Leuten Schulen und Re- 
lig ions-U nterrich t zu halten, und die Erwachsenen 
wurden ermähnt, die M itte l, welche ihnen zur För­
derung ihres Wachsthums in  der Erkenntniß Jesu 
Christi dargeboten werden, wohl anzuwenden. I n  
den folgenden Tagen sprachen w ir  diejenigen Ge- 
meinglieder, die noch nicht Abendmahlsgenossen sind. 
Besonders erfreulich waren uns die Aeußerungen
mehrerer Kinder. E in  M ägdlein antwortete auf
> *
die Frage, ob es auch während des Sommers an 
den Heiland gedacht habe? m it folgenden W or-
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ten: „ich habe mich an Seine Liebe erinnert, und 
habe Ih n  gebeten, m ir ein gehorsames Herz zu 
schenken: denn wenn ich ungehorsam und leichtsin­
nig b in , fürchte ich mich, und dann w ird es m ir 
auch schwer, zu Ih m  zu beten."
Wenn unsre Geschwister gegen den Ausgang 
des Sommers von ihren auswärtigen Platzen zu­
rückkehren, finden w ir  fast immer Veranlassung, 
über manche Unarten, die sie während ihrer E n t­
fernung von hier angenommen haben, m it ihnen 
zu sprechen, um dieselben nach Möglichkeit aus 
dem Wege zu räumen. Dieses ist ganz besonders 
bei der zahlreichen Jugend der F a ll, die größten- 
theils ohne nützliche Beschäftigung ihre Zeit ver­
bringt. Es sind daher zuweilen viele Erinnerun­
gen nöth ig, bis sie wieder in den gewöhnlichen 
stillen Gang eingeleitet sind. Diesesmal hatten 
unsre Ermahnungen bei der Jugend sowol als bei 
den Erwachsenen guten Eingang: sie fanden sich 
bald in die Ordnung, und obgleich nahe an vier- 
tehalbhundert Menschen hier beisammen wohnen, so 
w ar es doch des Abends so still, als ob w ir  allein 
hier wären. Insbesondere waren die jungen Leute 
diesen W inter über ins Ganze in einem erfreulichen 
Gang. Einer von ihnen, der Knabe A m b r o s i u s ,  
büßte am 17ten N o v e m b e r  beim Seehundfang 
sein Leben ein, und fand sein Grab in der See. 
E r fuhr früh Morgens aus; noch in der Dämme­
rung w a rf er die Harpune nach einem Seehund, 
und tra f ihn. D a  sich aber der Fangriemen um
Sechstes Heft 1324. H h h  das
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das Ruder schlang und ihm dasselbe entriß , so schlug 
sein Kajak um, und er konnte sich nicht wieder a u f- , 
richten. B a ld  darauf wurde der Seehund, den er.i 
geworfen hatte, todt gesunden, auch das vom Rie-E
Am Lösten N o v e m b e r  verschied der B ruder ! 
B o a s ,  46  J a h r a lt ,  an der Auszehrung. E r 
w ar die letzten Jahre seines Lebens als ein Na-> 
tional-Gehülfe angestellt, und predigte, da er voistj 
stiller A r t w ar, mehr durch seinen musterhaftem 
Wandel als durch W orte ; doch unterließ er nichts 
besonders bei seinen Kindern und andern jungen 
Leuten die nöthigen Ermahnungen anzubringen, und - 
w ar in diesem Betracht nützlich und geachtet. 4
I n  den Weihnachtsfeyertagen wurden die V e r- j 
sammlungen überaus zahlreich besucht; es fehlte an l 
Platz auf den Bänken, und selbst das V o rh a u s j 
mußte benutzt werden. 4
I m  J a h r 1822 sind unsern Grönländern! 
9 Kinder geboren und getauft worden; 6 Perso­
nen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend-! 
mahls gelangt; 5 P aar sind getraut worden, und z 
7 Personen aus der Zeit gegangen, und unter die-,1 
sen ist ein großer Knabe auf der See verunglückt.^
Beim  Schluß des Jahres bestand die Ge-L 
meine aus 108 verheiratheten Geschwistern, 1 W it-D  
wer, 28  W itwen, 11 ledigen Brüdern, 2 7  größer» A 
Knaben, 36  ledigen Schwestern, 19 größer»
men umschlungene Ruder nebst dem Kajak; aber der 
Körper des Verunglückten w ar in  die Tiefe gesunken^
M äd-
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Mädchen, 5 2  Knäblein, 73 M ägdle in: zusammen 
355  Personen.
V on  diesen wohnen 2 2  Personen in  der Ge­
gend von K a n g e k .  D ie  Zahl der getauften Erwach­
senen w ar 213, unter welchen 157 Communicanten.
1 8 2  3.
Am 21sten J a n u a r  verschied der verheira- 
thete B ruder S i m o n  im 48sten Lebensjahr. E r  
w ar ein würdiger Enkel des Erstlings aus der 
grönländischen N a tio n ; denn seine M u tte r w ar die 
Tochter des bekannten S a m u e l  K a j a r n a k .  M it  
seiner F rau , welche er m it fün f Kindern hinterließ, 
lebte er vergnügt; auch war er ein fleißiger und 
guter Erwerber. S e in  Wandel bewies, daß er im 
Umgang m it dem Heiland lebte, und in seiner letz­
ten Krankheit beschäftigte sich sein Geist nur m it 
dem Freunde seiner Seele. E r  entschlief m it auf­
gehobenen Händen und freundlicher Miene.
D ie  W itterung w ar im M onat J a n u a r  un­
gewöhnlich m ild , und unsre Grönländer waren be­
sonders glücklich im Alkenfang. Diese Vögel sind 
eine große W oh ltha t Gottes, indem auch Knaben 
und andere Mannspersonen, welche nicht im Stande 
sind, Seehunde zu fangen, Jagd auf sie machen 
können. Mancher hat ihrer zwanzig und mehr 
Stück an einem Tage erbeutet. Zw ar können die 
Grönländer fü r diese Vögel beym dänischen Kauf­
mann keine Handelswaare bekommen; fü r sie selbst 
dienen sie aber nicht nur zur Nahrung, sondern
H h h  2  die
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die Felle derselben sind ihnen auch von großem 
Nutzen, indem sie sich Unterkleider daraus bereiten.
Am  28sten J a n u a r  brachten w ir  in der 
Abendversammlung den Geburtstag unsers geliebten 
Landesherr», Königs F r i e d r i c h  des sechsten, in 
Erinnerung, und gemeinschaftlich empfahlen w ir  ihn 
und sein ganzes hohes H a u s  der Obhut und B e ­
wahrung unsers lieben H E rrn .
I n  den letzten Tagen dieses M onats sprachen 
w ir  die Communicanten, und freuten uns ins be­
sondere über die Gnade, die im Ehechor waltet. 
E in  B ruder sagte: „W enn ich auf dem S a a l bin, 
und den Lehrer reden höre, so richte ich die Ge­
danken aufwärts, und bete zum H eiland: Ach! laß 
doch seine W orte in mein Herz dringen und es er­
weichen! laß sie m ir zur immer großem Erkenntniß 
meines verderbten Herzens, aber auch zur Besserung 
und zum Glauben an Dich dienen, und m ir eine 
neue Veranlassung werden, Dich stets von ganzem 
Herzen zu lieben, der D u  mich zuerst geliebet hast!"
Eine Schwester bezeugte, es liege ih r beson­
ders an, ihre Kinder an die Liebe des Heilandes 
zu erinnern, und ihnen die W ahrheit t ie f einzuprä­
gen, daß sie schon hier auf Erden glücklich und 
dereinst ewig selig seyn werden, wenn sie Ih m  in 
Liebe und Gehorsam treulich nachfolgen.
Zu Anfang F e b r u a r  war das stäche Land 
fast ganz ohne Schnee, welches seit vielen Jahren 
in  dieser Jahreszeit nicht der F a ll gewesen ist. r
Am
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Am Gemcintag den 16ten wurde der Gemeine 
in zwey Vorlesungen aus der grönländischen H i­
storie ein Bericht vorn Anfang der Mission in G r ö n ­
l a n d ,  welcher zuerst durch den würdigen H errn 
H a n s  Egede  im J a h r 17L1 gemacht und dann 
durch unsre B ruder fortgeführt worden ist, bis 
zum Jah r 1744 mitgetheilt. Dieß gab Veranlas­
sung, ihnen die unermüdete Langmut!), Treue und 
Geduld zu Gemüthe zu führen, welche der H E r r  
an ihren Vorfahren bewiesen ha t, die Seinen Geist 
lange Zeit an ihren Herzen anklopfen ließen, ehe 
sie Ih m  dieselben öffneten, und wie hoch sie ver­
bunden sind, sich die gegenwärtige Gnadenzeit recht 
wohl zu Nutze zu machen. Dieser Bericht wurde 
m it großer Aufmerksamkeit angehört, und überhaupt 
w ar der S a a l in  diesen Versammlungen so m it 
Menschen angefüllt, daß nicht Alle Platz zum S i ­
tzen fanden.
Am 16ten M ä r z  waren die Grönländer so 
glücklich, einen Weißfisch, oder eigentlich eine A r t 
Delphine, von besonderer Größe hier aufs Land 
zu bringen. S ie  fanden ihn am vorigen Abend 
eine Stunde von hier in einer Bucht auf den Grund 
getrieben, und er w ar noch ganz warm. Diese 
Fische werden sehr häufig von ihren größten Fein­
den, den Schwertfischen, verwundet, und im Zu­
stand der Entkräftung werden sie dann von den 
Wellen gegen das Land getrieben. F ü r die E in ­
wohner sind sie wegen ihres schmackhaften Fleisches
und nutzbaren Specks von großem W erth. Es
fehlte
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fehlte demnach auch diesen Zeitraum über unsern! 
Grönländern nicht an Lebensmitteln von mancher­
ley A r t ;  und obgleich gewisse V öge l, als R yper,i 
Eidervögel und dergleichen vermuthlich wegen der 
gelinden W itterung zum Theil ganz fehlten, so 
wurden sie doch auf andere Weise ersetzt. z
Am ZOsten A p r i l  wurden w ir ,  und inson­
derheit unser B ruder L e h m a n n ,  in  große B e trüb­
niß versetzt, indem es dem Heiland gefiel, seine 
F ra u , zwey Tage nach der Niederkunft m it einem 
Töchterchen, im Z9sten Jahre ihres A lters selig 
zu vollenden. Ih re  entseelte H ütte  wurde am 4ten 
M a y  beerdiget. I n  diesen Umständen gereichte es 
uns einigermaßen zum Trost, daß die Zeit nahe 
w a r, um welche w ir  die Ankunft des aus Europa 
zu uns bestimmten Schiffes erwarten durften. D ie ­
ser wichtige Zeitpunkt, dem w ir  immer m it großem 
Verlangen und neuer Hoffnung entgegen sehen, tra t  
durch Gottes gnädige Leitung am LOsten J u n y  
zu unsrer Freude ein, und so können w ir  auch un­
sern dießmaligen Bericht m it Loben und Danken 
schließen, indeck w ir  uns zugleich allen, die den­
selben lesen, zu liebreichem Andenken und theilneh- 
mendcn Gebet herzlich empfehlen.
Johann Lehmann.
Johann Friedrich Mehlhose. 
Johann Valentin Müller. 
Georg Michael Ihrer.
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Bericht von N a in  in Lab rado r  vorn
' AUg. 1822 bis Aug. I Z 2 Z .
U m  lo ten  A u g u s t  1822 verabschiedeten w ir  uns 
m it unsrer verwitweten Schwester M a r t i n ,  welche 
m it dem. S ch iff nach Europa zurückkehrte. Es 
wurden ih r besonders von unsern W itwen viele 
Thränen nachgeweint. Gegen Abend begleiteten 
w ir  sie und den B r .  M o r h a r d t ,  der zu einer 
Besuchreise nach Europa veranlaßt worden ist, an 
B ord  der H a r m o n i e ,  welche dann am IZ tcn  
unter Segel ging. A ls  w ir  ans Land zurückfuh­
ren, wurden aus der Ferne zwey Kanonenschüsse 
gehört; welches uns vermuthen ließ, daß ein an­
deres europäisches S ch iff in  unsrer Nahe sey. D ies 
bestätigte sich auch bald, indem in der lOten Stunde 
Capitain B o o t h ,  Commandeur der K riegs-S loop 
C l i n k e r ,  der im vorigen J a h r hier gewesen war, 
in einem B o o t bey uns anlangte, um uns freund­
schaftlich zu grüßen. Nach V e rla u f von einer V ie r­
telstunde eilte er au f sein S ch iff zurück, um es 
noch diese Nacht in unsrer Bucht vor Anker zu 
bringen. Beym Einlaufen grüßte er m it mehreren 
Kanonenschüssen, und ließ, als die Anker gefallen 
waren, einige Racketen aufsteigen, welches die B e­
wunderung der Eskimos erregte, die dergleichen noch 
nicht gesehen hatten. Capltain B o o t h  war  von
dem
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dem Gouverneur von N e w - F o u n d l a n d  abgefer­
tiget worden, die Urkunde über das uns von un­
srer wohlwollenden Regierung unlängst geschenkte 
Land, nördlich von O k k a k  bis zum 58sten Grad, 
welches die S a g l e k - ,  K a n g e r l u k s o a k  - und 
N a p a r t o k  - Buchten in  sich begreift, hieher zu 
überbringen, nebst einem eigenhändigen B r ie f des 
Gouverneurs an B r .  K o h l m e i s t e r .  Vermöge 
jener Urkunde sind w ir  nun berechtiget, Europäern, 
welche sich etwa in jener Gegend niederlassen w o l­
len, um m it unsern Eskimos Handel zu treiben, 
wodurch diese nach der bisherigen Erfahrung irr 
Gefahr kommen, übervortheilt zu werden und auch 
an der Seele Schaden zu leiden, den Aufenthalt 
daselbst zu versagen. I n  dem Schreiben des Gou­
verneurs bezeugt derselbe die wärmste Theilnahme 
an dem Missionswerk in  Labrador und seine Freude 
über das, was Jesus Christus, der Erlöser der 
ganzen Menschheit, an der E sk im o-N ation  gethan 
h a t; wobey er auf die freundschaftlichste Weise sei­
nen Wunsch darlegt, der Missionssache allen mög­
lichen Beystand zu leisten.
Nach einem mehrtägigen vergnügten Aufent­
ha lt bey uns, in  welcher Zeit Capitain B o o t h  
auch mehreren Versammlungen der Eskimo-Gemeine 
beywohnte, und sich sehr freundschaftlich bewies, 
ging er am 17ten Nachmittags wieder unter S e ­
gel. Den Schiffsprediger, H errn  J o h n s o n ,  lern­
ten w ir  als einen wahren Liebhaber Jesu und sei­
nes Gnadenwerkes kennen, wovon er sich m it eini­
gen
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gen Brudern recht angenehm unterhielt. Auch der 
Doctor H err M o r r i s o n  w ar öfters bey uns, und 
ertheilte uns in medicinischer Hinsicht manchen nütz­
lichen Rath. ^
I n  der letzten H ä lfte  des S e p t e m b e r  glückte 
es uns, das benöthigte Heu fü r unsre Ziegen unter 
Dach zu bringen. Auch suchten w ir  unsre Garten­
gewächse, die in diesem J a h r vorzüglich gut gera­
then waren, herein zu schaffen, da sich Nachtfröste 
und Schneegestöber und starke Regengüsse einstellten.
D a  unser V o rra th  von Brennholz zu Ende 
ging, so waren w ir  darauf bedacht, mehr H o lz  zu 
schlagen, als w ir gewöhnlich fü r ein J a h r bedür­
fen, wurden aber schon nach sechs Tagen am 17ten 
O k t o b e r  verhindert, m it dieser Arbeit fortzufahren, 
da es mehrere Tage lang so schneite, daß der Schnee 
bald etliche Fuß tie f im Busche lag.
Am 15ten N o v e m b e r  wurde fü r diesen W in ­
ter der Anfang m it dem Schulhalten gemacht. E i­
nige der Größern, welche gut und fertig lesen, 
konnten entlassen werden, da ihre häuslichen Ge­
schäfte sie ohnedies zuweilen vom Besuch der Schule 
abhalten. Es w ird nämlich bis jetzt die Schule 
auch noch von solchen benutzt, die ihre Jugendzeit 
unter den Heiden verbracht haben' und erst später 
zu uns gezogen find.
Am 24sten N o v e m b e r  fro r  die See zu, wo­
durch die Eskimos auf einige Tage am Seehundsfang 
gehindert wurden, der überhaupt diesen Herbst nicht 
reichlich ausfiel. D ie  Fam ilien, welche denselben
M D  - - auf
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au f zwey Plätzen m it Netzen betrieben hatten, ka­
men nun zurück, hatten aber zusammen nur 2 8 0  
Seehunde bekommen.
I n  der Gesellschaft der Abendmahlsbrüder im 
D e c e m b e r  sagte ein Saald iener: „ Ic h  pflege bis­
weilen bey meinen Brüdern dies und jenes zu erinnern, 
wenn ich etwas gewahr werde, was sich fü r einen 
Gläubigen nicht ziemt. D ies , bitte ich, nicht übel 
aufzunehmen; denn ich denke, daß w ir  einander in  
Liebe erinnern sollen, damit das Schlechte nicht 
äberhand nehme. Besonders sollten w ir  Abend- 
mahlsbrüder andern ein gutes Exempel seyn, und 
uns nicht scheuen, einander zu ermähnen. Auch 
ich werde an m ir viel Schlechtes gewahr, aber ich 
könnte es auch an m ir aus der Acht lassen, und 
bitte daher, es m ir gerade zu sagen, wenn m ir 
dieses begegnen sollte.
E in  T a u f - Candidat erzählte: als er neulich 
ganz allein auf der Jagd  gewesen, habe er die 
Nähe des Heilandes kräftig  gefühlt, sey auf seine 
Knie gefallen und habe laut gebetet, daß Jesus 
ihm alle seine Sünden vergeben wolle. E r  sey 
dabey überschwänglich getröstet worden, und habe 
hierauf m it Zuversicht den Heiland anrufen kön­
nen: laß mich 'doch auch bald durch die heilige 
Taufe der Vergebung meiner Sünden versichert 
werden.
Beym  Schluß des Jahres 1822 wohnten 






84 getaufte Jünglinge, größere Mädchen und
Kinder. ' - Ox, ' .
Getauft wurden 11 Kinder und 3 Erwachsene.
Zum heil. Abendmahl sind gelangt 7 Personen,
heimgegangen 2.
1 8 2  3. '
Einigen Getauften, welche bisher durch W o rt 
und Beyspiel andern schädlich gewesen sind, such­
ten w ir  in Liebe und Ernst ihre schlechte Auffüh­
rung und deren Folgen zu Gemüthe zu führen, 
m it der Anzeige, daß, wenn sie gesonnen wären, 
ihren bisherigen Lebenswandel fortzusetzen, sie sich 
nach einem andern Wohnplatz umsehen möchten, da 
nur solche hier wohnen könnten, die ein Eigenthum 
Jesu werden wollten. Diese Erinnerung hatte die 
Folge, daß sie ernstlich über sich nachdachten und 
in  den nächsten Tagen unter vielen Thränen sich 
reuig und sünderhaft erklärten, m it dem Beyfügen, 
es sey ihnen unmöglich, zu den Heiden zurück zu 
kehren, und sich und die ihrigen in  die Gefahr zu 
stürzen, ganz vom Heiland abzukommen, und zu­
letzt ewig verloren zu gehen. S ie  wollten lieber 
wieder umkehren und sich Jesu aufs neue ergeben.
Am Heidenfest den 6ten J a n u a r  war die 
Nähe des Heilandes besonders bey der Taufhand- 
lung, welche an zwey erwachsenen Männern verrich­
tet wurde, kräftig  zu spüren, und die Täuflinge be­
antworteten die an sie gerichteten Fragen m it bc-
' wegten
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wegten Herzen und thränenden Augen. Beym 
Liebesmahl nahm man Gelegenheit, sich von andern i 
Heidenmissionen m it den Geschwistern zu unterhal- ? 
ten. Unter andern wurde ein Gruß von der Ne- . 
gergemeine in  B a s s e t e r r e  auf  S t .  K i t t s  an die 
hiesige Gemeine ausgerichtet. E in  B ruder sagte:  ^
Ic h  freue mich sehr und bin dankbar dafür, daß 
unser auch von den gläubigen Negern gedacht 
w ird , und w ir  grüßen sie wieder. W ir  im kalten 
Lande wollen m it denen im  heißen Lande nur ei­
nen Weg haben, den  zu Jesu. »
- 5- ^
I n  der M itte  dieses M onats siel so gelinde 
W itterung ein, daß es an einem Tage regnete. 
Hiedurch wurden die Eskimos veranlaßt, sich See­
w ärts  nach Erwerbung umzusehen. S ie  waren so 
glücklich, in  einigen Tagen gegen scchszig Seehunde 
zu fangen; w ofü r w ir  m it ihnen unserm him m li­
schen V a te r dankten, da der M angel an Lebens­
rnitteln bey einigen Familien schon ziemlich drük- 
kend war. S ie  fuhren daher in  diesem M onat 
öfters in  die äußern In se ln , von wo sie jedesmal 
doch einige Seehunde m it nach Hause brachten.
I n  der Gesellschaft der Schwestern, welche 
Abendmahls - Candidaten sind, äußerte eine unter 
andern auch darüber ihre Bekümmerniß, daß sie ihre 
Schwestern noch so wenig liebe. D ies gab Ver­
anlassung, sich gegenseitig von der wahren Liebe 
zu unterhalten; w orau f zum Schluß alle einander 
um den H a ls  sielen und sich küßten, m it dcr Ver- 
' ' ' . sichc-
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sichcrung, daß sie einander lieben, wenn gleich noch
nicht so, wie sie sollten.
Zur Feyer unsers Gemeinfestes am 19ten
F e b r u a r  waren mehrere Eskimos von Hoffenthal 
Ineher gekommen. Einer von ihnen äußerte sich 
dahin: Äch danke Jesu, daß er m ir die Freude 
geschenkt hat, diesen Segenstag m it zu begehen. 
Ach, wie freundlich und barmherzig beweiset E r 
sich an uns Armen, die ehemals in der Finsterniß 
waren, und die sich nun zu den Gläubigen, die er 
selbst leitet und pfleget, zählen dürfen!
Am Listen begaben sie sich auf den weiteren 
Weg nach O k k a k ;  aber schon am folgenden Tag 
kamen zwey von ihnen zurück, weil einem das Un­
glück zugestoßen w a r, au f dem Eise seitwärts zu 
fallen und sich dadurch die H ü fte  auszurenken. 
Doch wurde ihm dieselbe ungeachtet, der starken 
Geschwulst wieder eingerenkt, w orauf er am 3ten 
M ä r z  seine Rückreise nach H o f f e n t h a l  antreten
konnte.
Der W inter, der bis gegen Ende F e b r u  a r  nur 
abwechselnd kalt gewesen war, wurde nun im M ä r z  
strenger mit heftigem W ind, wobey das T h e r m o ­
m e t e r  fünf und zwanzig Grad unter N u ll nach 
Fahrenheit stand. H ie rau f folgte gelindes W etter 
m it vielem Schnee.
M it  Dank gegen unsern lieben H errn  nah­
men w ir beym Sprechen sämmtlicher Orts-Eknwoh- 
ner wahr, daß auch unter der Jugend ein inneres 
Leben immer allgemeiner sich zu regen anfängt.
D er
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D er Jüng ling  A b r a h a m  sagte: Meine M itm en­
schen halten mich fü r gut, weil ich in  ihren Augen 
nichts schlechtes thue; ich fühle es aber anders, 
und erkenne, daß ich der größte Sünder vor Jesu 
Augen bin und daß nichts gutes an m ir ist.
I m  A p r il zogen die meisten E s k im o -F a m i­
lien au f ihre Frühjahrs -  Platze. Z u r Feyer des 
Himmelfahrtsfestes fand sich nur eine Familie von 
da bey uns ein, und einige Tage darauf hatten 
w ir  nur noch drey W itw en m it drey Kindern auf 
unserm Lande, denen w ir  Sonntags und zweymal 
in  der Woche Versammlungen hielten.
Hingegen kamen zur Feyer des P.singstfestes 
die meisten unsrer Geschwister hieher, und sie be­
zeigten sich sehr dankbar, daß sie wieder einmal 
eine gemeinschaftliche Erbauung haben konnten, da 
im  F rüh jahr fü r gewöhnlich nur zwey bis vier 
Familien auf einem Platz oder au f einer In se l 
beysammen stehen.
V on  Zeit zu Zeit erhielten w ir  durch S ch lit- 
tengclegenheiten Nachricht von dem Ergehen der 
Geschwister, die nun überall aufhörten, Mangel zu 
leiden, da ziemlich anhaltend gelinde W itterung 
eintrat, wodurch die Seehunde gelockt werden, aufs 
E is  zu kriechen, um sich zu sonnen; wobey sie 
dann m it leichter M ühe gefangen werden.
Den 14ten J u n y  sing es aber wieder an 
zu schneien bey N o rdw ind , welcher in der Nacht 
au f den 16ten in  einen heftigen S tu rm  überging. 
Durch denselben wurden unsre H o f -  und Garten­
Zäune
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Zäune zum Theil umgerissen, auch Boote, die auf 
dem Lande standen, wurden umgeworfen und zer­
brochen. Unter andern führte der S tu rm  ein gro­
ßes B o o t von 44 Fuß Länge und zw ölf Fuß 
Bre ite  mehrere Schritte  fo r t ,  welches hiedurch 
stark ' beschädigt wurde. D ie  dabey herrschende 
Kälte , so wie die nasse W itterung, welche darauf 
folgte, w ar vielen von den in  unsrer Gegend brü­
tenden Z ug-V öge ln  samt ihren Jungen tödtlich.
Den lö te n  A u g u s t  hatten w ir  das Vergnü­
gen, das Schiff, die H a r m o n i e  genannt, wieder 
bey uns ankommen zu sehen; und d e n B r. G l i t s c h  
und die Schwester F i s c h e r  als unsre künftigen 
M itarbeiter, wie auch die Schwester Z i p p e !  au f 
ihrer Reise nach O k k a k  zu bewillkommen. F ü r 
die m it dem Schiffe uns übersandten Bedürfnisse, 
sagen w ir  allen Freunden und W ohlthätern der 
Mission den wärmsten Dank und erflehen ihnen 
dafür den Segen unsers H errn . Uns selbst und 
unsre Eskimo-Gemeine empfehlen w ir  aufs neue 









Bericht von E no n  in S ü d - A f r i k a ,  vom 
Nov. IZ22 bis July IZ2Z. Z
c ^ n  den ersten Tagen des N o v e m b e r s  hatten 
w ir  einen Besuch von einem geborenen Jta liäner, ! 
welcher sich einige Jahre bey den englischen M is - j 
sionarien in L a t t a k u  ausgehalten hat, und jetzt Z 
auf einer Reise nach der Capstadt begriffen war, Ä 
um zu sehen, ob er vom Gouverneur die Erlaub- > 
niß erhalten könne, au f der andern Seite des gro- E 
ßen oder Orange-Flusses den dasigen Völkerschaf- s 
ten das Evangelium zu verkündigen. E r  ist in 
der römisch-katholischen Kirche geboren und erzo­
gen worden, hat bey fü n f Königen Kriegsdienste 
gethan, und sich zuletzt fü n f Jahre lang im Lande 
der Kaffern aufgehalten, deren Sprache er gut 
sprechen kann. E r erzählte uns, was fü r ein w il­
des Leben er.ehemals geführt habe, wie er aber 
zum Besinnen gekommen und veranlaßt worden sey, 
Gnade bey Jesu zu suchen, auf die er nun seine 
ganze Hoffnung setze.
Am Morgen des 19ten sahen w ir ,  daß in  
der verwichenen Nacht ein Elephant über die ziem­
lich hohe Dornhccke, m it welcher unser Garten auf 
der einen Seite umgeben ist, in denselben gestiegen 
w ar. D er Schade, den er hier angerichtet hatte, 
w ar jedoch eben nicht von Bedeutung, denn er
hatte
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hatte nur etwas Welschkorn theils abgerissen, theils 
zertreten. Einige Nächte später kam er wieder, 
und zwar m it einem andern Elephanten. N un hiel­
ten w ir  für nöthig, einige Wächter m it guten Ge­
wehren anzustellen, um das künftige Eindringen
dieser Thiere zu verhindern.
Ein geborncr Kaffer, welcher vor nicht langer
Zeit die heilige Taufe empfangen ha t, kam am Isten 
D e c e m b e r  zu dem B rud e r, welcher die P red igt 
gehalten hatte, und bat ihn um Erläuterung des­
sen, was ihm dunkel geblieben war. Es wurde 
ihm durch ein ganz einfaches Gleichniß deutlich ge­
macht, und darüber freute er sich, als ob er ein gro­
ßes Geschenk erhalten hätte. Seitdem dieser M ann 
getauft worden, ist eine merkliche Herzens-Aende­
rung bey ihm vorgegangen: er ist vergnügt und hei­
ter, und vo ll Verlangen, die seligmachende K ra ft 
des Wortes Gottes immer mehr an seinem Herzen 
zu erfahren.
D e r 6ste D e c e m b e r  war fü r uns ein Tag, 
an dem w ir  zur Freude und zum Dank besondere 
Veranlassung hatten. W ir  erhielten nemlich eine 
A nzah l,von  B ibe ln  und Katechismusbüchlein, als 
ein Geschenk fü r unsre Schüler: erstere von der 
Londoner Bibelgesellschaft, letztere von der Missions­
societät in Z e is t. Beiden werthen Gesellschaften 
danken w ir  hierm it fü r dieses schätzbare Geschenk, 
und wünschen ihnen eine reiche Belohnung vom 
Geber alles Guten dafür. Zu gleicher Zeit erhiel­
ten w ir  aus England eine Anzahl Kleidungsstücke,
Sechstes Heft !8L4. I  j i Welche
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welche uns von unsern dasigen Geschwistern und 
Freunden fü r die bedürftigsten unter unsern H otten­
totten sind zugesendet worden. Diese Gabe ist fü r 
dieselben ganz besonders je tz t von großem W erth, § 
da sie bey der gegenwärtigen Theurung nicht im 
Stande sind, sich m it den nöthigen Kleidern gehörig 
zu versehen. !
I n  der letzten H ä lfte  des N o v e m b e r s  war 
der B ruder S c h m i t t  an Magenbeschwerden krank 
geworden. D a  dieselben nach V e rla u f von etwa 14 
Tagen noch fortdauerten, so fanden w ir  uns veran­
laß t, den D r .  B r e h m  in U i t e n h a g e n  um ärzt­
liche H ü lfe  zu ersuchen. E r  fand sich bald bey uns
ein, und leistete dem Kranken so gute Dienste, daß 
er nach V e rla u f von acht Tagen wieder ausgehen 
konnte. , - , , ' §
Am 12ten D e c e m b e r  wurde einer aus sechs
Personen bestehenden H otten to tten-Fam ilie  die E r- h 
laubniß hier zu wohnen ertheilt.
Z u r Feyer des Weihnachtsfestes kamen einige i 
Hottentotten, welche in G r a h a m s t a d t  unter dem
in G n a d e n t h a l  und G r ü n e k l o  o f. D ie Frauens- « 
Personen bezeigten in der Folge ganz besonders ihren 
Dank fü r den Segen, der ihnen bey der Feyer die- I  
ses Festes, und nachmals beym Genuß des heili- E 
gen Abendmahls zu Theil geworden is t; auch gaben ^ 
sie ihre Freude darüber zu erkennen, daß sie biswei- >  
lcn herkommen und ihre Sehnsucht nach einem ge- »
dasigen M il i ta ir  sich befinden, nebst ihren Frauen und 




niemschaftlichcn Herzensgenuß in  unsern Versamm­
lungen stillen können. Diese Besuchende hielten sich 
einige Wochen bey uns auf, und kehrten dann ver­
gnügt nach G r a h a m s t a d t  zurück, indem sie sich 
unserm Andenken und Gebet empfahlen. .
Nach dem Weihnachtsfeste erhielten w ir  unsern 
Antheil an dem Geschenk der U n ika ts -M iss ions-D ia - 
conie für die nothleidenden Hottentotten-Gemeinen. 
Es wurde fü r gut gefunden, fü r die uns zuerkannte 
Summe von fünfzig Reichsthalern zehn Scheffel 
Gerste zu kaufen, und dieselben unter unsre H otten­
totten zu vertheilen, von welchen die meisten den 
Mangel an Lebensbedürfnissen aus eine drückende 
Weise fühlen. S ehr erfreulich war uns die Nach­
richt, daß im Oberlandc die Ernte reichlich ausge­
fallen und das Getreide beträchtlich wohlfeiler gewor­
den ist, indem der Scheffel Gerste, den w ir  hier noch 
m it fü n f Reichsthalern bezahlen mußten, dort schon 
fü r drey Thaler zu haben ist.
Beym  Jahresschluß priesen w ir  m it Rührung 
unsrer Herzen die Güte des H e rrn , der abermals viel 
an uns gethan und in  dieser schweren Zeit uns gnä­
dig durchgeholfen hat.
I m  J a h r 1822 sind in  E n o n  13 Kinder und 
17 Erwachsene getauft worden. 9 Personen sind 
zum Mitgenuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
3Z neue Leute haben Erlaubniß erhalten, hier zu 
wohnen. 7 Personen sind aus der Zeit gegangen. 
Beym Schluß des Jahres bestand die Hottentotten-
ck'
Gemeine aus 78 getauften Erwachsenen (unter wel-
I i i  2  chen
chen 44 Abendmahlsgenossen) und 68 getauften K in ­
dern: 146 Personen, 87  mehr, als beym Schluß 
des vorigen Jahres. Dazu kommen 88 Tau f- 
Candidaten und neue Leute. Unser Hausgemeinlein 
bestand aus 14 Personen.
1 8 2 3. s
Beym Sprechen sämtlicher Einwohner unsers 
O rtes im J a n u a r  äußerte sich ein Tau f-C and i- ; 
da t: „M ich  verlangt sehr nach der heiligen Taufe, 
aber ich trage Bedenken, darum zu b itten, denn ich 
weiß, daß ich dieser großen Gnade nicht werth b in ."
A ls  ich noch bey den Colonisten wohnte, 
glaubte ich, ein guter Mensch zu seyn; seitdem ich 
aber hier das W o rt Gottes höre, habe ich einge­
sehen, daß nichts Gutes in  m ir ist. Ic h  bin aber 
auch davon überzeugt, daß der Heiland Geduld 
m it m ir ha t, und mich zu einem Kinde Gottes 
machen w ill. I n  Absicht auf das äußere Bestehen 
hatte ichs ehedem besser als jetzt, aber dessen un­
geachtet wünsche ich mich in  meine vorige Lage 
nicht zurück: denn hier ist das W o rt Gottes ,
meiner Seele eben das, was Speise und Trank 
meinem Leibe ist. I n  meinem Garten ist zwar 
Alles vertrocknet, ich w ill aber doch nicht aufhören 
zu pflanzen; denn ich habe das Vertrauen zum 
Heiland, E r werde Wachsthum und Gedeihen geben."
I n  den ersten Tagen dieses Jahres w ar die 
Hitze äußerst drückend, ganz besonders aber am 
lO ten, so daß die Gartengewächse, vorzüglich die
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jungen Bohnen, viel litten. Die Hitze erreichte 
einen überaus hohen G rad , denn die dicken eiser­
nen Bänder an den Wagenrädern wurden so heiß, 
daß man m it der bloßen Hand kaum daran greifen 
konnte, ohne sich zu verbrennen. Erst in  der Nacht 
auf den 27sten J a n u a r  siel ein erquickender Re­
gen, und am Zlsten regnete es so stark, daß 
die Feuchtigkeit in  das ganz ausgedörrte Erdreich 
eindrang.
Am  Listen fuhren die Geschwister H o f f m a n n  
nebst einigen Hottentotten in  zwey Wagen an den 
S o n n t a g s  f l u ß ,  wo eine A r t S c h ilf wächst, wel­
ches zum Decken der Häuser gebraucht w ird . D a ­
von wurde ein guter V o rra th  abgeschnitten und am 
24sten nach Hause gebracht. Während ihres A u f­
enthaltes daselbst wurden sie in  der Nacht öfters 
von den Elephanten beunruhigt, und diese S törung 
w ar unvermeidlich, weil die Ochsen nur an d e r 
S te lle  des Flusses ausgespannt werden konnten, 
wohin die Elephanten zum Trinken kamen.
D ie  Unruhe wurde vermehrt durch die P a ­
viane, welche zumal dann ein unangenehmes Ge­
schrey erhoben, wenn sich ein T iger in der Nähe 
hören ließ. Indeß blieb die Gesellschaft unter der 
Aufsicht und dem Schutze unsers H errn  vor allem 
Schaden bewahrt. *
Am 14ten F e b r u a r  tra f ein englischer Ossi- 
cier aus G r a h a m s t a d t  bey uns ein, und brachre 
dem B r .  S c h m i t t  ein S ch re ien  von dem Gou­
verneur des In h a lts ,  die Sicherheit der Eolouie
erfor-
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erfordere eine Verstärkung des aus Hottentotten be­
stehenden Regiments; daher möchten die Missiona­
rien in  E n o n  denjenigen ihrer Hottentotten, welche 
Neigung hatten, Kriegsdienste zu nehmen, hierin 
nicht hinderlich seyn. Demnach wurde dem O ff i-  
cier am 16ten nach der P redigt Gelegenheit ge­
macht, alle hiesigen Mannsleute zu sehen und zu 
sprechen. Zwey junge getaufte Hottentotten, welche 
noch nicht Soldaten gewesen sind, nahmen den An­
trag zum Dienste an.
Dem Wunsch des O ffic iers gemäß verfertigte 
B r .  ' S c h m i t t  ein Verzeichniß sämmtlicher hiesiger 
Hottentotten, nebst der Angabe ihres A lte rs , in- 
gleichen, ob und wie lange sie bereits gedient ha­
ben. D er O ffic ier fügte diesem Verzeichniß seine 
Bemerkungen hinzu in B e tre ff derer, die er fü r 
die tauglichsten zum Kriegsdienste halte. D a  er 
diese Angabe dem Gouverneur zusenden w ird , so 
können w ir  gewärtig seyn, daß in der Folge vie l­
leicht noch mehrere unsrer Hottentotten dürsten auf­
gerufen werden, sich dem Dienste des Vaterlandes 
zu widmen.
Am 18Len reiste der O ffic ier weiter nach U i-  
t e n h a g e n ,  und dort ließ sich auch ein H otten to tt 
anwerben, welcher zu unserer Gemeine gehört. D a  
von diesen drey Hottentotten zwey verheirathet sind, 
und da sie ihre Frauen mitnehmen, so wurden auf 
diese Weise fü n f Personen, welche bis jetzt zu un­
serer Gemeine gehört haben, fü r die Zeit von uns 
getrennt. W ir  entließen sie m it dem Wunsch, daß
sie
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sie nie vergessen möchten, was der H e rr an ihren 
Seelen gethan hat, und m it der Ermahnung, daß 
sie auch durch Treue und Pünktlichkeit in ihrem 
äußern Verhältniß beweisen möchten, daß sie Seine 
Nachfolger sind.
Am 2 8 ften des Abends erweckten die Geschwi­
ster S c h m i t t  in ihrer Wohnstube eine giftige 
Schlange. Es gelang ihnen jedoch, m it H ü lfe  an­
derer, welche herbey eilten, dieselbe zu tödten. 
S ie  w ar 4 Fuß und 5  Z o ll lang, und hatte nach 
Beschaffenheit der Umstände in derselben Nacht 
großes Unheil anrichten können.
Am  Lösten fuhr B r .  H o f f m a n n  nach U i -  
ten Hagen ,  um Getreide zu holen, und am Isten 
M ä r z  tra f er wieder hier ein. Dieß würde schon 
am 27sten Februar geschehen seyn, wenn ihn nicht 
der stark angeschwollene Sonntagsfluß daran ver­
hindert hatte. Erst heute V orm ittag  w ar das 
Wasser so weit gefallen, daß er, nachdem ihm B r .  
H a l t e r  m it zwey Hottentotten und vier Ochsen 
entgegen gekommen w a r, die Durchfahrt wagen 
konnte.
Am 3ten wurde vier Personen Erlaubniß hier 
zu wohnen ertheilt. D ie  zwey M änner unter ih ­
nen, welche schon hoch bey Jahren sind, waren 
darüber besonders vergnügt. M an  fragte sie, ob 
sie von dem, was in den Versammlungen geredet 
w ird , etwas verstehen? denn sie sprechen nur hor- 
tentottisch. S ie  antworteten hierauf, sie könnten 
zwar noch nicht verstehen, was geredet w ird , es
sey
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sey ihnen aber doch angenehm, den Versammlun­
gen beyzuwohnen.
Am 5ten kam ein zur Gemeine in  G n a d e n -  
t h a l  gehörender H otten to tt hier an. A ls  er in 
Geschäften nach G e o r g e  gekommen w a r, regte sich 
in  ihm der Wunsch, E n o n  zu sehen, und ohne 
sich nach der Entfernung des einen O rts  von dem 
andern zu erkundigen, (sie beträgt 4 0  bis 50  
deutsche M eilen) machte er sich auf den W eg, und 
erreichte das Z ie l seiner Wanderung glücklich: ein 
Bew eis, m it wie ungleich weniger Schwierigkeit ein 
H o tten to tt au f Reisen zu kämpfen hat, als ein 
Europäer.
I n  den folgenden Tagen waren einige Ge­
w itte r m it starkem und anhaltendem Regen, wo­
durch mehrere Gewächse in unserm Garten, welche 
bey der großen D ürre  fast erstorben waren, neues 
Leben bekamen.
Am 16ten wurde unser kleiner Hund von ei­
ner Schlange gebissen, und m it dem Untergang der 
Sonne starb er an den Folgen davon. D ie  
Schlange wurde durch einen Schuß getödtet.
Am 24sten tra f  ein Commando von 15 H o t­
ten to tten-Soldaten zu Pferde bey uns ein, um in 
dieser Gegend drey dem Dienst entlaufene H otten­
totten aufzusuchen. Unter ersteren befand sich ein 
M a n n , welcher ein M itg lied  der Gemeine in G r ü -  
n e k l o o f  ist, und der hiesigen Gemeine drey K in ­
der zur -Pflege anvertraut hat. Es war ihm an­
genehm, dieselben zu sehen, und eine kurze Zeit
 ^ bey
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bey ihnen und bey uns verweilen zu können. D ie  
Soldaten wohnten unsern Versammlungen m it An­
dacht bey, und traten am 26sten die Rückreise
nach G ra h a m s ta d t  an. '
Am Ostcrmorgen, den Listen M ä r z ,  bega­
ben w ir uns beym Aufgang der Sonne auf den 
Gottesacker, und beteten daselbst die Osterlitaney. 
Nachmittags hielten w ir ,  um den Tag noch feyer- 
licher zu machen, ein Liebesmahl m it den Abend­
mahlsgenossen. Es w ar dieses bisher noch nicht 
vorgekommen, w ird  aber künftig nach dem Gutbe- 
sinden der Unitäts-Aeltesten-Conferenz zur Ermun­
terung der Geschwister von Zeit zu Zeit geschehen.
Am Ostermontag wurden fü n f Personen (ein 
Ehepaar, ein Jüng ling  und zwey größere Mädchen)
in Jesu Tod getauft. -
Unsre Geschwister H o f f m a n n  hatten bereits 
vor vierzehn Tagen von der Missions-Confercnz in 
G n a d e n t h a l  einen R u f zum Dienst der Mission 
in G r ü n e k l o o f  erhalten, auch w ar schon vor ei­
nigen Tagen die Nachricht hier eingegangen, das 
, Sch iff, m it welchem sie nach der Capstadt reisen 
könnten, sey in  der A l g o a b a y  angelangt. Dem­
nach hielt B r .  H o f f m a n n  am Dsterdienstag, den 
2ten A p r i l ,  V orm ittags eine gesegnete Abschieds­
rede an die Hottentotten, wobey viele Thränen 
flössen, und nach dem Mittagessen begab er sich 
nebst seiner Frau auf die Reise nach der A l g o a ­
bay .  D ie meisten M itg lieder der Hottentotten­
Gemeine, bey welcher sein gesegneter Dienst in gu­
tem
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tem Andenken bleiben w ird , gingen ein Stück mit, 
und bezeigten beym Abschied ihre Dankbarkeit durch 
den Gesang einiger Verse.
Es wurde dem genannten B ruder schwer, 
E n o n  zu verlassen, einen O r t ,  wo er beym er-  ^
sten Anbau und bey der Zerstörung desselben durch 
die Kaffern manche merkwürdige Erfahrung gemacht 
hat. B r .  H o r n i g ,  welcher m it nach der A l g o a -  
b a y  gereist w a r, brachte am 6ten verschiedene fü r 
uns bestimmte Sachen aus England m it, welche 
ziemlich gut erhalten waren. W ir  freuten uns um 
so mehr darüber, da es nur zu o ft vorkommt, daß 
Manches auf der Fahrt aus England durch ein­
dringendes Seewaffer unbrauchbar gemacht w ird.
I n  den folgenden Tagen sollte einem H errn 
ein Stück Landes an der Nordseite des so genann- H 
ten Strubelschen Platzes, fü n f Stunden von hier, 
zugemessen werden, und er w ar deshalb m it eini­
gen Deputirten der Regierung dahin gekommen. 
D a  w ir  nun vernahmen, daß durch seinen V o r­
schlag die Grenze des uns zustehenden Landes über­
schritten werde; so begab sich B r .  S c h m i t t  m it , 
einigen unsrer Hottentotten dahin, um dagegen V o r ­
stellung zu thun. Es wurde ihm auch nicht schwer, 
dieselbe m it Beweisen zu unterstützen, welche die 
Deputirten fü r gü ltig  erkannten; und so wurde die 
Sache auf eine leichte und gütliche Weise entschie­
den. D ie  erwähnten Herren statteten uns am 
IZten einen angenehmen Besuch ab. ,
I n
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' A n  den folgenden Tagen beschäftigte sich B r .  
S c h m i t t  nebst einigen unsrer Hottentotten m it 
dem Urbarmachen des noch nicht bearbeiteten Stücks 
unsers Gartens, welches in  der Folge m it Weihen 
besäet wurde.
Um ZOsten wurde m it den Schulkindern die 
jährliche P rüfung angestellt. W ir  konnten uns da­
bey über die Fortschritte, welche sie unter der A n­
leitung des B r .  L e m m e r z  seit einem J a h r  im Ler­
nen gemacht haben, von Herzen freuen, auch zuver­
sichtlich hoffen, daß insonderheit der in  sie gepflanzte 
Same des W ortes Gottes mehr und mehr aufkei­
men und gesegnete Früchte hervorbringen werde.
I n  diesem M ona t erließ der Gouverneur, 
L o r d  S o m e r s e t ,  eine Proclam ation, durch welche 
er den Befehl ergehen ließ, daß die Negersklaven 
in der Colonie nicht nur im  Aeußern besser behan­
delt werden sollen, sondern daß sie auch in  kirchli­
chen Sachen gleiche Rechte m it den übrigen B e­
wohnern des Landes genießen sollen. W ir  freuten 
uns darüber sehr, und faßten die H offnung, diese 
Verfügung werde sowol fü r die Neger als auch 
fü r die Hottentotten heilsame Folgen haben.
Am 6ten M a y  bekamen w ir  eine besondere 
Veranlassung, die Gnade Gottes zu preisen, die 
sich an einem alten Buschmann mächtig bewiesen 
hat. E r ist erst vor einigen Monaten hierher ge­
zogen, und da er eben so wenig Gabe ha t, etwas 
zu fassen, als sich darüber auszudrücken; so waren 
w ir zweifelhaft, ob auch der Zweck seines Aufent­
halts
Halts bey uns an ihm werde erreicht werden. W ir  i  
wurden aber auf andere Gedanken gebracht, als er E 
heute m it großer Angelegenheit kam, um uns die A 
Verlegenheit, w orin er sich wegen des H e ils  seiner ß 
Seele befindet, zu klagen und sich R ath  und Zu- '! 
rechtweisung auszubitten. D er Zuspruch, welcher 
ihm  darauf ertheilt wurde, fand auch gesegneten 
Eingang. W
Am  lOten hatten w ir  die Freude, aus einem . 
B r ie f  des H rn . H a n k e  in  der Capstadt zu erse- h 
hen, daß die Geschwister H o f f m a n n  nach einer 
neuntägigen Seereise am 17ten A p r il glücklich in  > 
genannter S ta d t angekommen sind. H
E in  Engländer, welcher sich mehrere Tage 
hier aufgehalten ha t, und am lo te n  nach U i t e n -  D 
H a g e n  reiste, stieß auf dem halben Wege dahin N 
auf mehrere Elephanten, welche dicht vor ihm auf 
dem Wege standen. Schnell wollte er zurückeilen, 1 
da aber sein Pferd vor Schreck stätig geworden ; 
und nicht von der S te lle  zu bringen w a r, so blieb i 
ihm kein M itte l zur Rettung übrig , als vom Pferd ?
zu springen und ins Gebüsch zu flüchten.
.
Am Listen beschäftigte uns das Einernten der 
Kürbisse. W ir  bekamen davon mehr als fünfzehn-  ^
hundert S tück, und freuten uns um so mehr dar­
über, weil w ir  dadurch in S tand gesetzt worden ' 
sind, in  der gegenwärtigen bedrängten Zeit man- - 
chem Armen auch m it diesem Nahrungsm ittel zu 
H ü lfe  zu kommen.
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Am 4ten J u n y  machte uns die Erfü llung 
eines längst gehegten Wunsches große Freude: es 
gelang uns ncmlich, das Wasser aus dem W i t t e -  
r i v i e r  bis zu unsrer neu erbauten M ühle zu lei­
ten und acht Tage darauf waren w ir  m it unsern 
Bemühungen so weit gekommen, daß w ir  mahlen 
konnten. Dieß ist fü r uns eine große Aushülse; 
denn bis jetzt hatten w ir  unser M eh l zwey Tagereisen 
weit in  eine M ühle schicken müssen. Um eben diese 
Zeit brachten w ir  es m it vieler Mühe dahin, daß 
eine durchs M ühlenrad in  Bewegung gesetzte Pumpe 
Wasser auf den H o f und in den Garten schaffte. 
Diese Einrichtung w ird  uns künftig wesentlichen 
Nutzen bringen, da h i e r  ein Stück Land, wo etwas 
wachsen soll, einer künstlichen Bewässerung bedarf.
Am U te n  hatten w ir  Gelegenheit, einen tod­
ten Elephanten zu besichtigen, welcher unlängst er­
legt worden war. Ob er gleich noch nicht unter 
die größten gehörte, so erstaunten w ir  dennoch über 
dieses furchtbare Ungeheuer. Seine Länge betrug 
achtzehn Fuß, die Höhe zehn Fuß, und die B re ite  
des Ohrs fün f Fuß. W er ein solches Thier gese­
hen hat, der kann auch glauben, was von der 
Stärke desselben erzählt w ird . E in  Elephant ist 
nemlich im S tande, ein Pferd wie einen B a ll in 
die Höhe zu schleudern, (was erst vor kurzer Zeit 
in unsrer Nähe geschehen ist,) ansehnliche Bäume 
m it der Wurzel auszureißen und umgekehrt aufzu­
stellen, und den Jäger samt seiner F lin te so zu 




E in  armer H o tten to tt büßte um diese Zeit 
einmal in  der Nacht seine einzige Kuh ein: sie 
wurde auf dem Viehplatz von einem Löwen gelob­
tet und zum T he il verzehrt. Uebrigens sind Lö­
wen in  dieser Gegend eine Seltenheit.
Beym  Sprechen der Getauften in  diesem M o ­
nat äußerte sich einer derselben: „ I n  meinem H er­
zen entsteht noch o ft ein S tre it  m it der Sünde, 
und bey diesem S tre it  bin ich m itunter in  der 
Treue nachlässig. Doch h ilf t  m ir der Heiland im­
mer wieder au f; auch habe ichs Ih m  zu verdanken, 
daß ich auf meinen Reisen bey W iderwärtigkeiten 
jetzt geduldig bleiben kann, da ich ehedem leicht 
ein Fluchwort ausstieß, und daß ich nun auch im  
Stande b in , bey den W irthshäusern gelassen vor­
bey zu fahren, ohne in  jedem einzukehren. Eben so 
macht E r  auch, wenn ich auswärts b in , das V e r­
langen in  m ir rege, bald wieder zu Hause zu seyn." 
E in  anderer bezeugte: „W enn ich Jesu Tod und Lei­
den im  Herzen fühle, so habe ich alle Menschen lieb; 
fehlt m ir aber dieses G efühl, so fehlt m ir A lles."
I n  der Versammlung zum Gesang einer Pas­
sionsliturgie wurde ein anderer bey der Erwägung 
der großen Liebe des Heilandes so gerührt, daß 
er, um durch sein Weinen keine S tö rung  zu ma­
chen, fü r's  beste fand, die Kirche zu verlassen.
Am  3ten J u l y  fuhren die B rüder S c h m i t t  
und H a l t e r  m it zwey Wagen nach dem S o n n ­
tagsfluß, um einige Mühlsteine zu suchen, und sie 
waren so glücklich, ihren Zweck zu erreichen.
Am
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Am  16ten wurden fü n f Personen zum erstma­
ligen Genuß des heiligen Abendmahls consirmirt.
Ih re  Aeußerungen beym Sprechen, welches dieser 
Handlung voranging, waren uns erbaulich. E iner 
von ihnen sagte: „ Ic h  bin w o l manchmal verle­
gen, wenn ich an mein und der Meinigen äußeres 
Bestehen denke. Aber ich kann mich doch auch da­
m it, wie m it meinem innern E lend, zum Heiland 
wenden, und wenn ich daran denke, wie viel E r  
von jeher an m ir gethan ha t, so muß ich mich 
über meinen Kleinglauben schämen."
^ n  der Nacht au f den 17ten w ar ein so hef­
tiges G ew itter, daß B litze und Schläge fast ohne 
Unterbrechung au f einander folgten. D ie  Nacht dar­
auf fro r es so stark, daß das Wasser m it einer E is ­
rinde von mehr a ls einem V ie r te l-Z o ll belegt w ar.
Am Listen begaben sich mehrere unsrer H o t­
tentotten nach der A l g o a b a y ,  um sich daselbst m it 
ihrem Fuhrwerk etwas zu verdienen. Andere gin­
gen au f den oberwähnten Strublischen P la tz, um 
Korn zu säen.
Beym  Schluß dieses Berichtes empfehlen sich 
zu fernerem Andenken vo r unserm H errn





Bericht von der Negergememe in S a ro n  
in B a rb a d o s , vom März bis Ende
AUgUst IZ2Z. W
A m  2ten M ä r z  begaben sich die Geschwister 
S a n d e r s o n  von L o n d o n  aus auf die Reise 
nach B a r b a d o s ,  wohin sie zur Unterstützung der 
Geschwister B e r g  berufen worden waren. Am 
folgenden Tag schifften sie sich zu G r a v e s a n d  
ein, und langten nach einer sehr angenehmen Reise 
von acht und dreißig Tagen in B r i d g e t o w n , ' 
der Hauptstadt genannter In s e l, an. §
A ls  sie am IL te n  A p r i l  ans Land gegangen 
waren, wurden sie von H errn  Reece  freundschaft­
lich aufgenommen und gastfrey bewirthet. Dieser 
H e rr lud sie ein, in  seinem Hause zu bleiben, bis 
in  dem Missionshause die Baugeschäfte vollendet 
seyn würden, welche zu besserer Einrichtung der 
beiden Familien vorgenommen wurden. S ie  lehn­
ten jedoch diese Einladung ab, und zogen am fo l­
genden Tag nach S a r o n .  H e rr Reece  w ar so 
gefällig, in  seiner Chaise die Schwester S a n d e r ­
son dahin Zu begleiten, B ruder S a n d e r s o n  aber 
machte den Weg zu Pferde. V o n  den Geschwistern 
B e r g  wurden sie als ihre neuen M ita rbe ite r herz­
lich bewillkommt. Uebrigens fanden sie des Baues
wegen
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wegen äußerlich alles in großer Unordnung, und 
ein The il des Hauses war noch ohne Dach.
Es war der zweyte Sonntag nach Ostern, und 
bald sollte die Predigt angehen. S o  wie die S ie ­
ger heran kamen, bewillkommtcn sie die Ankömm­
linge; wobey sie sich dah in 'e rk lä rten , sie wären 
hoch erfreut darüber, daß dieselben über das große 
Wasser gekommen wären, um an ihrem Unterricht 
w,'t Theil zu nehmen. A ls  man sich versammlet 
hatte, hielt B r .  B e r g  die Predigt über die Ta- 
qcsloosung: „Gehet zu seinen Thoren ein m it D an­
ken rc." (Pst 100 , 4. 5 .) Diese Aufforderung 
war dem gegenwärtigen Anlaß in der T ha t ganz 
angemessen, und schien vornehmlich wie dazu gewählt 
zu seyn, die dankbaren Empfindungen auszusprechen, 
von welchen die Geschwister S a n d e r s o n  nun 
durchdrungen waren, da die Güte, Gnade und Treue 
des Herrn sie wohlbehalten an den O r t ihrer B e­
stimmung gebracht, und ihnen sogleich, nach langer 
Entbehrung, wieder Gelegenheit gegeben ha t, in 
Seine Vorhöfe einzutreten.
Am LLsten besuchte B r .  S a n d e r s o n  die 
kranken Neger auf B  l  o w e r  - Plantage. D er V er­
w a lte r, H e rr Austin, nahm ihn freundschaftlich 
auf, lud ihn zum Mittagsessen ein, und gab ihm 
zu erkennen, daß es ihm jederzeit angenehm seyn 
werde, ihn bey sich zu sehen. Einige unsrer Ge­
schwister sind sehr a lt und schwach und nicht im 
S tande, die Kirche fernerhin zu besuchen; man kann 
es ihnen aber ansehen, wie innig dankbar sie dafür
Sechstes Heft 1824. K k k  sind,
/
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sind, wenn sie in ihren armseligen H ütten besucht 
und m it dem Trost des Evangelii aufgerichtet wer- s 
den. A ls  B r .  S a n d e r s o n  zur H ütte  des alten l  
Joseph gebracht wurde, fand er ihn vor seiner 
T h ü r unter dem Schatten eines Gebüsches sitzen, ' 
das ihn vor den Sonnenstrahlen schützte. A u f die 
Anzeige, der neu angekommene Lehrer besuche ihn, - 
faltete er m it sichtbarer Freude seine Hände, und 
dankte m it lauter S tim m e dem H errn , daß er sein ß 
Gebet erhört habe: denn er habe, wie, er sagte, I  
Tag und Nacht gebetet, daß noch mehr Diener - 
Gottes zu ihnen gesendet werden möchten, damit 
sie alle zum H im m el zubereitet würden. D
Am 4ten M a y  wurde die Kirche sehr zahl- I  
reich besucht, und es w ar erfreulich, zu bemerken, « 
daß das verkündigte W o rt Eindruck machte; denn L  
mehrere wurden bis zu Thränen bewegt. Auch D 
verschiedene achtungswerthe weiße Leute wohnten 
unserm Gottesdienst m it sichtbarer Theilnahme bey. § 
Am  7ten nahmen die Abendversammlungen f  
an einigen Wochentagen, welche wegen der noth- >  
wendigen Ausbesserungen unsers Betsaals eine Zeit- D 
lang hatten ausgesetzt werden müssen, wieder ihren - 
Anfang. Eine ziemliche Anzahl Neger wohnten 
derselben bey, und einige von ihnen waren über 
zwey Stunden weit hergekommen. z
Am Lösten besuchte B r .  S a n d e r s o n  einen ' 
Kranken auf der Plantage D u n s c o m b ,  und fand D 
ihn in einem bemitleidenswürdigen äußern und in- s 
nern Zustand. E r  lag in dem Winkel einer V o r-  s
raths- E
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rathskammer auf einem Haufen alter Lumpen, un­
fähig sich zu rühren, da ihm die rechte Seite ge­
lähmt war. A ls er gefragt wurde, wie er sich 
befinde; legte er seine Hand an den K op f, und 
erwiederte, hier fehle es ihm. Über als er die 
Frage, wie es seiner Seele gehe, beantworten sollte, 
w ar er sehr zurückhaltend, und beklagte, daß er in 
gesunden Tagen nicht o ft im  Stande gewesen sey, 
unsre Kirche zu besuchen, indem seine Geschäfte als 
Aufwärter ihn daran gehindert hätten. Doch hoffte 
er, wie er sagte, daß wenn er so weit wieder her­
gestellt werden sollte, der Heiland auch die Um- . 
stände so lenken werde, daß er öfter in die Kirche 
werde kommen können. Es wurde hierauf eine 
liebreiche und ernstliche Ermahnung an ihn gethan 
und m it einem Gebet beschlossen.
Am  S onntag , den Isten J u n y ,  wurde die 
Kirche sehr sparsam besucht. D ie  Ursache hiervon 
w ar ohne Zweifel der Umstand: es hatte am M o r­
gen geregnet, daher waren mehrere von denen, 
welche sonst sehr regelmäßig kommen, au f ih r Stück­
chen Land gegangen, um etwas zu ihrem Unterhalt 
zu pflanzen, wozu sie selten Zeit finden.
Am 14ten -war das Begräbnis der alten Ne­
gerschwester H a n  n a h . S ie  hatte in  den letzten 
Jahren ihres Lebens selten Gelegenheit die Kirche 
zu besuchen, da sie die Kühe au f ihrer Plantage 
W  besorgen hatte, welchen Auftrag sie auch an den 
Sonntagen wahrnehmen mußte.
- K k k L Um
Um diese Zeit schien eine allgemeine Furcht vor 
einem Aufstand der Neger unter den weißen Leuten s 
obzuwalten. D ie Besorgnisse der letztem gingen so 
w e it, daß mehrere derselben sich in kleine Gesell- A 
schasten theilten, und auf verschiedenen Punkten der D 
Inse l m it Feuergewehr Wache hielten. Zu dieser ß 
Maaßregel schien insonderheit folgender Vorgang ; 
Veranlassung gegeben zu haben. Zu einem Treiber 
au f einer gewissen Plantage kam ein anderer Neger 
von einer angrenzenden, nahm ihn bey S e ite , und 
sagte ihm , es hätten sich alle Sclaven von sieben­
zehn verschiedenen. Plantagen dazu einverstanden, auf 
ein gegebenes Zeichen aufzustehen und fü r ihre 
Freyheit zu fechten, und er sey gekommen, um sich 
zu erkundigen, ob die Sclaven, welche dem Eigen­
thümer des Treibers angehörten, m it ihnen gemein­
schaftliche Sache machen wollten. D er Treiber er­
wiederte, wenn er in  dieser Absicht gekommen sey, 
so habe er sich an den rechten M ann gewendet. 
D am it g r iff er ihn , r ie f noch einige Neger herbey, 
und brachte ihn m it ihrer H ülfe  ins Gefängniß. U  
Am 19ten begab sich B r .  B e r g  auf Ersu­
chen des H errn  H e r r e i c h  eines Bevollmächtigten 
verschiedener Plantage - Besitzer,» zu ihm auf die 
Plantage W i l t o n ,  da er denn von demselben ver­
nahm, wie sehr er wünsche, daß unter den S c la ­
ven auf den seiner Oberaufsicht anvertrauten P lan­
tagen eine Einrichtung getroffen werden könnte, ver­
möge welcher ih r Zustand auf dem Wege des Un­
terrichts verbessert würde; denn die Mehrzahl der­
selben
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selben scheine unzufrieden, düster und noch ganz im 
verderblichsten Heidenthum verwickelt zu seyn. B r .  
B e r g  erwiederte darauf, nach seiner Ueberzeugung 
sey ihnen auf keine wirksamere Weise zu H ü lfe  zu 
kommen, als durch die Verkündigung des Evange- 
l i i ;  denn wenn sie demselben gehorsam würden, so 
bekämen sie auch Neigung und K ra ft ,  in den W e­
gen Gottes zu wandeln, nach dem, was himmlisch 
und ewig ist, zu trachten, und sich m it Geduld 
und Ergebenheit in ihre äußere Lage zu schicken. 
H err H e r r c i t  gab diesem Vorschlag völligen Bey­
fa ll, bemerkte aber, er könne desfalls noch nichts 
anordnen, bis er m it dem Prediger, H errn  P i l -  
g r i m ,  der sein Mitbevollmächtigter sey, deshalb 
gesprochen habe.
Am Lösten r i t t  B r .  B e r g  mi t  B r .  S a n ­
d e r s o n  zur P farrey von S t .  T h o m a s  in der 
Absicht, ihn dem Prediger, H errn M a y n a r d ,  
vorzustellen. D a  sie denselben aber nicht zu Hause 
trafen, so schlugen sie den Weg von H u l l - T o w n  
nach V a u x h a l l  ein, dem W ohnort der Frau E l-  
coch, W itw e  des verstorbenen D r .  E l coch .  H ie r 
erfuhren sie, daß sich H e rr M a y n a r d  m it seiner 
Familie auf einem Besuch in V a u r h a l l  befinde. 
D er Weg von der P farrey nach H u l l - T o w n  
geht immer bergabwärts, und die Abhänge sind o ft 
so steil, daß man absteigen und zu Fuß gehen muß. 
D er O r t selbst besteht aus einigen wenigen H äu­
sern, welches in früherer Zeit ziemlich hübsche Ge­
bäude gewesen seyn mögen; jetzt aber sind sie größ­
ten-
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tentheils in einem verfallenen Zustand und einige 
derselben liegen in  Trümmern. D e r Weg von 
H u l l - T o w n  nach V a u x h a l l  ist eben und zu 
beiden Seiten m it Cacaobäumen bepflanzt, durch 
deren Zwischenräume auf der rechten Seite gewöhn­
lich ein erfrischender Seewind weht, welcher die 
übermäßige Sonnenhitze m ildert; wahrend die Aus­
sicht zur linken, auf eine anmuthige Weise m it w il­
den Felsen, hie und da zerstreut liegenden H ütten 
und kleinen Ebenen angebauten Landes mannigfal­
tig  abwechselt. D ie Schönheit dieser Aussicht w ird  
durch die allenthalben herrschende Thätigkeit nicht 
wenig erhöht. Endlich kamen w ir  nach V a u x ­
h a l l ,  welches eine ungemein reitzende Lage an der 
See ha t, und von einer großen Menge verschieden­
artiger Bäume umgeben ist, unter denen sich ein 
breiter Tam arinden-Baum  ganz vorzüglich auszeich­
net, dessen S tam m  gegen siebenzehn Fuß im Um­
kreis mißt. S ie  verbrachten auf dieser Plantage 
eine angenehme Stunde m it den beiden Familien, 
und begaben sich hierauf zu H errn  G a s k i n ,  bey 
dem sie zu M itta g  speisten. Dieser H e rr hat eine 
Schule sowol fü r Pensionärs als auch fü r Tages­
schüler eingerichtet, und er bezeigte sich über diesen 
Besuch sehr erfreut.  ^ ,,
Um die M itte  J u l y  erhielten w ir  eine förm ­
liche Einladung, von Zeit zu Zeit auf der P la n ­
tage W i l t o n  zu predigen und uns der dasigen 
Neger anzunehmen. D a ra u f ging B r .  B e r g  auch 
zu H errn P i l g r i m ,  um dcsfalls das nähere zu
ver-
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verabreden. Nachdem nun das Zuckerkochhaus zu 
dem B ehuf in S tand gesetzt worden w a r, so gingen 
die B rüder B e r g  und S a n d e r s o n  am Morgen 
des Lösten zum erstenmal zu gedachtem Zweck da­
hin. D ie  Versammlung, welcher beynahe dreyhun- 
dert Sclaven, M änner, Weiber und K inder, bei­
wohnten, wurde von B r .  B e r g  m it Gesang und 
einem inbrünstigen Gebet eröffnet, in  welchem der 
Heiland angefleht wurde, daß er unsre Bemühun­
gen, diese armen unglücklichen in  der I r r e  gehen­
den Seelen in  der Erkenntniß des H e ils  zu unter­
weisen, segnen wolle. H ie rau f hielt B r .  S a n d e r ­
son eine Rede über M atch. 16 , 15. 1 6 : „Jesus 
sprach zu seinen Jüngern : wer saget ih r , daß ich 
sey rc." D ie  dabey herrschende Aufmerksamkeit war 
sehr ermunternd fü r uns, und erweckte die H o ff­
nung, daß dies die Morgenröthe einer heitern Zu­
kunft fü r viele seyn werde.
Am  31sten predigte B r .  B e r g  auf  F a r m u s  
Plantage (welche ebenfalls unter Aufsicht der H er­
ren P i l g r i m  und H e r r e i t  steht,) woselbst w ir  
ein Zimmer erhalten haben, um hier alle vierzehn 
Tage einmal zu predigen. Es hatten sich ungefähr 
160 Neger versammlet, welche sich m it dem größ­
ten Anstand betrugen und sehr dankbar fü r die 
Vergünstigung zu seyn schienen, das Evangelium 
hören zu dürfen.
Am  3ten A u g u s t  begingen w ir  hier in S a ­
ro n  unsern B e ttag , wobey fün f Erwachsene die 
heilige Taufe empfingen.
Am
Am 6ten besuchte B r .  S a n d e r s o n  unsre Ne­
gergeschwister auf der Plantage I e m i t .  Unter an­
dern zeigte ihm die alte N a n n y  M a r y  die be­
trächtliche Unzahl ihrer K inder, Enkel und Urenkel. 
A u f die Bemerkung, daß sie reichlich m it Nachkom­
men gesegnet sey, erwiederte sie m it vieler Lebhaf­
tigkeit: G o tt der Allmächtige sey dafür gepriesen! 
Diese schöne und einfache Aeußerung, bey welcher 
der alten Frau die freudige Dankbarkeit ihres H er­
zens gegen G o tt deutlich anzusehen w a r, erinnerte 
genannten B ruder an eine ähnliche aus der Ge­
schichte des Patriarchen J a c o b .
Am Listen kam H e rr H a r d i n g ,  Verw alter 
der Plantage L o c u s t - H a l l ,  zu uns, und bat 
uns, auch da Versammlungen zu halten, wie auf 
den Plantagen W i l t o n  und I a r m  er,  m it dem 
Beyfügen, er habe m it dem letzten Packetboot von 
H errn  H ü l l ,  dem Eigenthümer dieser Plantage, 
der gegenwärtig in  England ist, die Weisung er­
halten, uns darum zu ersuchen. W ir  sagtens ihm 
zu, und demnach machten w ir  am Lösten damit 
den Anfang. Am Lösten wohnten w ir  einer Zu­
sammenkunft der Geistlichkeit und Pflanzer in  der 
C entra l-Schule bey, deren Zweck darin bestand, zu 
verabreden, wie der Zustand dieses unwissenden 
Sclaven - Volkes durch Unterricht verbessert werden 
könnte. Es wurde jedoch diesmal noch nichts nä­
heres bestimmt, sondern blos eine Comitte'e erwählt, 
welche nach vierzehn Tagen ih r Gutachten hierüber 
vorlegen sollte.
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Lebenslauf des am Zostm Iu ly  1324 in /  ^  
B e r th e ls d o r f selig entschlafenen Bru­
ders Johann  G o ttfr ie d  Cunow,
Bischofs der Brüderkirche und Mitglie­
des der Unitats - Aeltesten - Conferenz.
^ e s u s  ist mein Licht und S te rn , der m ir b a l d  
ist aufgegangen, der umfangen meinen ganzen Le- 
bcnslauf. M i t  welcher Geduld und Gnade und 
H u ld  E r mich von Jugend auf, durch mein gan­
zes Leben geführt ha t, davon wünsche ich ein Zeug­
niß zu hinterlassen, damit auch an meinem Grabe 
S e in  heiliger Name gepriesen werde. D a  ich aber 
jetzt (im  M ä r z  1824) zum Schreiben zu schwach 
b in , so übernimmt meine liebe Frau die Mühe, 
meine mündlichen Aeußerungen zu Papier zu brin ­
gen, wobey ich auch einige in  früherer Zeit nieder­
geschriebene Gedanken benutze.
Ic h  bin geboren den 4ten J a n u a r  1758 zu 
H a l e n b e c k  in der P r i e g n i t z ,  wo mein V a te r 
J o a c h i m  G e b h a r d  C u n o w  Prediger w ar, und 
meine M u tte r wär A n n a  L u c i a  E l e o n o r a ,  ge- 
borne v o n  W a r t e n b e r g  aus dem Hause L u g ­
g e n d o r f .  Durch diese meine lieben E ltern, die 
mich von meiner Geburt an dem Heiland geweihct 
hatten, bekam ich manche Eindrücke von Seiner 
Liebe. Ic h  war von zarter Constitution, stiller
A rt,
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A r t,  nachdenkend und tiefkühlend. Strenge machte 
mich schüchtern, durch Liebe und Güte w ar ich 
leicht zu leiten. Noch erinnere ich mich aus mei­
nen früheren Kinderjahren, daß mein V a te r bey 
einem kleinen Versehen mich scharf züchtigte, wo­
durch das Zutrauen zu ihm lange bey m ir verlo­
ren ging, weil ich glaubte, daß er mich zu hart 
behandelt habe. Doch erkannte ich in  späteren Ja h ­
ren seine gute Absicht, und es hatte dieser Umstand 
die W irkung bey m ir, da ich m it der Erziehung 
der Jugend viel zu thun bekam, daß ich mich sehr 
hütete, Kindern und jungen Leuten nie Unrecht 
zu thun.
Meine E ltern standen in  genauer Verbindung 
m it der Brüdergemeine, und schickten mich zur E r­
ziehung in  die Knaben-Anstalt nach G n a d e n b e r g ,  
wo ich den 4ten J u n y  1762 ankam. H ie r war 
die äußere Verpflegung sehr dü rftig , aber es gefiel 
m ir dennoch w oh l, und ich war vergnügt. Beson­
ders zeichnete sich unter den Lehrern der selige B ru ­
der A m b d e r s  aus, ein schon bejahrter M ann , der 
vormals Prediger auf der In se l S y l t  gewesen 
w a r, und eine vortreffliche Gabe besaß, den K in ­
dern Lust zum Lernen zu machen. Frühe ergriff 
mich die Gnade Jesu, welche m it solcher M acht an 
mein Herz kam, daß ich mich Ih m  zu Seinem 
ewigen Eigenthum hingab; und E r, der ewig Treue, 
knüpfte schon hier ein inniges Liebesband m it mei­
ner Seele, und mein heißester Wunsch w ar, Ih n  
wiederum zärtlich lieben zu können. Es war auf
- unsrer
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„nsrer S tube eine Ecke durch einen Vorhang ab­
gesondert, und wenn ein K ind ungestört m it dem 
Heiland reden wollte , so ging es hinter denselben. 
D as w ar fü r mich ein heiliges Plätzchen, und ich 
erinnere mich noch heute, wie w ohl es m ir oft bey 
diesen kindlichen Unterredungen m it dem Heiland 
gewesen. Auch w ar es eine gesegnete Einrichtung, 
daß jeden M orgen ein K ind zum Pfleger gerufen 
wurde, und von ihm einen geschriebenen Vers be­
kam, den es auf alle Stuben brachte und den K in ­
dern vo rlas , die ihn dann den Tag über lernten, 
wodurch w ir  schon frühzeitig einen herrlichen Schatz 
einsammelten. I m  J a h r 1770 bekam ich die sehn­
lich gewünschte E rlaubniß , zum S tud iren in  das 
Pädagogium der U n ita t nach N i e s k y  zu kommen, 
wo ich im A p r il e intraf, m it vieler Lust den Schul- 
wifsenschasten oblag, und von dem seligen B ruder 
Zembsch viel väterliche Liebe genoß. H ie r wurde 
ich den 8ten A u g u s t  1771 in  die Brüdergemeine 
aufgenommen, mußte aber bis zum 27sten Decem­
ber 1772 auf den erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls warten. Diese W artezeit w ar eine 
ernste, aber segensreiche Schulzeit fü r mein Herz. 
Ic h  w ar meinen Gang still und unbescholten gegan­
gen. D er Vers lag m ir im Gemüth: „D e r  Geist 
der Offenherzigkeit ist eine edle G nad ', durch die 
ein jedes Herz gedeiht, das sie empfangen ha t." 
Ic h  bat den Heiland um diese Gnade, weil sie 
von N a tu r in meiner Gemüthsart nicht lag, und 
E r gab m ir Lust zur Offenherzigkeit. D a  ich m ir
aber
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aber keiner groben Fehltritte  bewußt w ar, so stieg 
der Wunsch in m ir auf, daß ich in  offenbare Ab­
weichungen gerathen möchte, um etwas zu haben, 
das ich bekennen könnte. E in  thörichter Wunsch! 
D er weise Führer meiner Seele wußte andere M it ­
tel anzuwenden: E r ließ mich in  der Schule S e i­
nes Geistes einen Blick in die Grundvcrdorbenheit 
meines Herzens thun , und gab m ir die tie f einge­
wurzelte Eigenliebe und Selbstgefälligkeit zu erken­
nen, so daß ich m ir recht verwerflich erschien. Ic h  
w ar völlig überzeugt, daß ich zu keinem Schlechten 
zu gut sey, und daß ich es m ir keinesweges als 
mein Verdienst anrechnen dürfe, daß ich in Verge­
hen, zu denen in  meinem Temperament kein star­
ker Reitz lag , nicht gefallen war. Jetzt hatte ich 
Ursach genug, mich vor dem Heiland und vor 
meinem Pfleger anzuklagen und Seine Vergebung 
zu suchen. .
Um diese Zeit verfolgte mich das Verlangen 
nach einer auffallenden Versicherung meines Gna- 
denstandes, so daß ich Tag und Stunde des ersten 
Anfangs desselben angeben könnte, wie ich aus man­
chen Lebenstäufen vernommen hatte. Ic h  bat den 
Heiland darum mehr als einmal. Doch Ih m ,  der 
die Pflege der Seelen am besten versteht, gefiel es 
nicht, m ir diese B itte  zu gewahren, aber E r ließ 
mich eine Erfahrung machen, die m ir unvergeßlich 
geblieben ist. M i t  großem Nachdruck kamen m ir 
d ie  W orte ins Gemüth: „ I c h  habe dich je und  
je  g e l i e b e t ,  d a r u m  h a b e  ich 'dich zu m i r
gezo-
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gezogen. "  Zugleich traten m ir die von Kindes­
beinen an erfahrenen Gnadenzüge lebhaft vor die 
Äugen, und es hieß in  meiner Seele: N un soll 
deine Sache seyn, zu wachsen in der Gnade un- 
Erkcnntniß Jesu Christi, fortzufahren m it der H e i­
ligung in der Furcht G ottes, und nachzujagen dem 
vorgesteckten Z ie l, welches uns vorhä lt die himm­
lische Berufung Gottes in  Christo Jesu. Wenn 
ich dann in  Ih m  bleibe , wie der Rebe am W ein­
stock, so w ird E r ,  der das gute Werk angefangen 
hat, es auch vollführen. —  S o  machte.ich die 
E rfahrung, daß W orte des H e rrn , wenn Sein 
Geist sie dem Herzen zur rechten Stunde nahe 
bringt, Geist und Leben sind, und nützlich zur 
S tra fe , zur Besserung, zur Züchtigung in der Ge­
rechtigkeit. ,
N un w ar ich in  K la rhe it, und diese E rfah­
rung hat m ir in  der Folge gedient, auch andere 
Seelen zurecht zu weisen und zu ermuntern. Beym  
E in tr it t  in das 1773ste Ja h r fühlte ich mich sehr 
dankbar gegen den Heiland fü r das, was E r in 
dem zurückgelegten J a h r an m ir gethan hatte; es 
flössen unzählige Thränen zu Seinen Füßen vor 
Schaam und Beugung, Liebe und D ank; ich bat 
I h n ,  daß S e in  Geist mich ferner leiten und zu 
Seinem Dienst bereiten möchte. —  Nach über- 
standenen B la tte rn  wurde ich von keiner bedeuten­
den Krankheit im S tud iren  unterbrochen. D a  meine 
Lehrer mich fü r re if fü r das S e m i n a r i u m  er­





Meine Zeit im  S e m i n a r i o  habe ich größ tente ils  
zweckmäßig und vergnügt verbracht. D er Umgang 
m it meinen lieben E lte rn , welche ich dort antraf, 
—  denn mein V a te r w ar als Schloßprediger nach 
B a r b y  berufen —  w ar m ir sehr angenehm. D a  
während des Synodus, der daselbst gehalten wurde, 
im  Sem inario keine Vorlesungen waren, so benutzte 
ich die Zeit zum P riva tfle iß . Ic h  hatte im S inn , 
mich m it den philosophischen Wissenschaften zu be­
schäftigen; aber ein erfahrener Freund äußerte ge­
gen mich das Bedenken, daß ich dadurch von der 
Herzenseinfalt könnte verrückt werden, und rieth 
m ir , lieber die Mathematik zu ergreifen. Diesen 
R a th  befolgte ich, und es hat mich nie gereut. 
Auch hier bewahrte mich der H eiland, daß ich in 
keine Ausschweifungen geriet!), und ich genoß man­
chen Gnadenanblick von Ih m . 'A ber es kam doch 
eine, zwar kurze, mich aber noch beschämende Zeit, 
von der ich bekennen muß: mein Fuß strauchelte, 
und nur die Treue meines H errn  hielt mich. Ic h  
hatte die erste Liebe verlassen, und den B un d , den 
ich in  meinen Knabenjahren m it dem Heiland ge­
macht hatte, mich von Ih m  allein leiten zu lassen, 
aus den Augen gefetzt, und mich m it Entwürfen 
fü r meinen künftigen Lebensgang eingelassen. D a  
ich das S tud iren  m it leidenschaftlichem E ifer und 
nicht ohne E rfo lg  betrieb, so fie l m ir ein, daß ich 
suchen möchte, eine Universität zu besuchen und 
mich zu einem academischen Lehrer zuzubereiten, auf 
welchem Wege ich meinen Wunsch, ein geachteter
- und
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und berühmter M ann zu werden, erreichen zu kön­
nen hoffte. Aber mein ewiger Erbarm cr, der des 
in der Jugend m it m ir gemachten Bundes nicht 
vergessen hatte, tra t m ir vors H erz ; ich schämte 
mich, bat um Vergebung, und gelobte Ih m  neue 
Treue. N un w ar m ir mein B e ru f und meine E r- 
wählung zum Brüdervolk und zum Dienst des 
H errn  bey demselben, aufs neue klar und gewiß, 
und ist m ir bis au f den heutigen Tag vest geblie­
ben. I n  dieser Gesinnung haben mich auch die 
Unterredungen, welche die Unitäts - Aeltesten - Con- 
ferenz damals von Zeit zu Zeit m it den Sem ina­
risten h ie lt, bestärkt. . -
Zu Anfang des Jahres 1778 erhielt ich ei­
nen R u f als Lehrer am P ä d a g o g  i o  der Unitat, 
und nachdem ich in der Unitäts - Aeltesten - Confe- 
renz w ar zur A c o l u t h i e  angenommen worden, 
t ra f  ich am 7ten Februar in N i e s k y  ein, tra t 
mein Geschäft m it Munterkeit an, und freute mich, 
gewürdigt zu werden, an demselben O r t  und in 
demselben Hause, wo ich so viel Gutes genossen 
hatte, an Andern zu üben, was an m ir geschehen 
war. Ic h  machte m ir bey der Erziehung der J u ­
gend zur Regel, die verschiedenen Gemüthsarten 
kennen zu lernen, und mich nie durch meine gute 
oder üble Laune leiten zu lassen, sondern mein je­
desmaliges Verhalten dem Betragen eines Jeden 
anzupassen. Ic h  bat den Heiland um Gnade und 
W eisheit, an den jungen Herzen nichts zu verder­
ben. D er Umgang m it den Knaben, sowohl in
den
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den Schulen, als a u f der S tube , w ar m ir ange­
nehm; denn ich genoß von ihnen Liebe, Vertrauen 
und Achtung. Ueber meine damalige Gesinnung 
finde ich in  meinen M e m o r a n d e n  Folgendes: . 
„D e n  12ten A u g u s t  1778 siel es m ir besonders ^ 
auf, daß ich an der m ir anvertrauten Jugend noch 
viel mehr Treue beweisen sollte. Ic h  war darüber 
betrübt, daß sie in einem so leichtsinnigen Gange 
waren, und klagte es dem H e iland ; ich bekam die 
gewisse Zuversicht, daß, wenn ich m ir angelegen 
seyn ließe, sie auf ih r Herz zu weisen, so würde 
sich der Heiland zu meiner Arbeit bekennen. Ic h  
sah auch noch denselben Abend eine W irkung da­
von, die mich steute." —  Es heißt ferner unterm  ^
L isten D e c e m b e r :  „B e ym  Beschluß dieses Ia h -  
res, welches das erste gewesen ist, da ich die Gnade 
gehabt habe, dem Heiland zu dienen, stehe ich be­
schämt da, und weiß nicht, wie ich Ih m  die unver­
diente .Gnade verdanken soll, die E r  m ir, sowohl 
in  Absicht auf mein eigenes Herz, als auch in An­
sehung meines Dienstes erwiesen hat. E r  hat mich 
dadurch, daß E r m ir manches Schwere und D rük- 
kende in meinem Gang aufstoßen ließ, mehr zur 
Erkenntniß meiner eigenen Ohnmacht, Ungeschicklich­
keit und Unwürdigkeit gebracht, aber auch durch 
Seine gnädige, bisweilen recht auffallende Durch- 
hülfe mein Vertrauen und meine Liebe zu Ih m  
gestärkt. F ü r das, was E r ,  sonderlich in den letz­
ten Tagen dieses Jahres, an meinen Knaben ge­
than hat, kann ich Ih m  nicht genug danken. E r 
, ' hat
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hat mich deutlich sehen lassen, daß E r an ihren 
Herzen arbeitet und sie zu Menschen Gottes berei­
ten w ill. M i t  den meisten bin ich in  Ansehung 
ihres Herzens bekannt, welches fü r mich und sie 
von vielem Nutzen ist." —  M ein College und ich 
hielten m it unsern jungen Leuten von Ze it zu Zeit 
eine vertrauliche Unterredung, wobey o ft, besonders 
an den Abendmahlstagen, die Herzen sehr angefaßt 
waren; auch an dem Fleiß der meisten hatte ich 
Freude. —
1779 kam mein lieber V a te r als Prediger 
der Gemeine nach N i e s k y ;  ich konnte mich nur 
kurze Zeit seines Umgangs erfreuen, indem er schon 
drey Wochen nach seiner Ankunft, den 14ten A p r i l ,  
in seines H errn  Freude einging. I n  den folgen­
den Jahren hatte ich Gelegenheit, meiner guten 
M utte r in ihrem Witwenstand kindliche Liebe und 
Dankbarkeit-zu beweisen, und w ar bey ihrem sanf­
ten und seligen Verscheiden am 13ten J u l y  1791 
zugegen.
I m  October 1781 bekam ich sehr unerwartet 
den Antrag zum Mitinspector des P ä d a g o g i i  und 
M itpfleger der Knaben und Jünglinge, wodurch ich 
ein M itg lied  der Aeltesten - Conferenz in  N i e s k y  
wurde. Ic h  fühlte mich sehr unfähig zu diesem 
Amte. Am Schluß dieses Jahres schrieb ich: 
„W enn ich meinen Gang die Zeit her bedenke, so 
muß ich dem Heiland m it beschämten Herzen dan­
ken fü r alles das unverdiente Gute, das E r m ir 
Armen erzeigt hat. I n  der Hauptsache, dem Um-
Sechstes Heft 1324, L l l gang
892
gang m it Ih m  und dem Genuß an Seinem V e r­
dienst, bin ich doch etwas weiter gekommen. Es 
liegt m ir herzlich an, daß kein Tag vergehen möge, 
da ich nicht zum wenigsten e i n m a l  Ih m  mein 
Herz ausschütte. Aber freylich so brennend ist die 
Liebe noch nicht, so dringend das Verlangen nicht 
immer, wie es seyn s o l l t e ,  und k ö n n t e .  Ach, 
liebster H e iland ! habe tausend Dank fü r Deine 
Barmherzigkeit; habe ferner Geduld m it Deinem 
armen K inde; laß nur mein Herz aufrichtig an 
D ir  hangen, und binde das Band der Liebe immer 
vester! Erhalte mich in  der Dem uth, und mache 
mich immer mehr so ! Laß mich vor jedem stolzen 
Gedanken erschrecken, als vor einem gefährlichen 
Feinde, und gleich damit zu D ir  kommen! O  laß 
m ir den Weg zu Deinen Wunden immer offen ste­
hen! Laß mich in meinem Amte treu seyn, und 
gib m ir Gnade, niemals mich selbst und meine 
Ehre, sondern redlich Deine Sache und das Beste 
der lieben Jugend zum Zweck zu haben! Lehre 
mich recht genau darauf merken, und erinnere D u  
mich Selbst, ob ich nicht Nebenabsichten habe! Ach 
schenke m ir reinen E ifer fü r Deine Sache!"
1782 den 18ten O c t o b e r  erhielt ich einen 
R u f nach B a r b y  als Lehrer am S e m i n a r i o  
und M itpfleger der ledigen B rüder. Ic h  redete in 
diesen Tagen viel m it dem Heiland über mein bis­
heriges Geschäft, und bat I h n  um Vergebung über 
alle Versehen, Zurückbleiben und Fehler, deren ich 
m ir bewußt w a r, und daß E r das Register meiner
Schul-
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Schulden m it Seinem B lu te  durchstreichen wolle, 
damit ich ganz getröstet in meinen neuen Gang 
eintreten könne. Den L isten October wurde ich 
durch den Bischof J o h a n n e s  v o n  W a t t e v i l l e  
zu einem D i a c o n u s  der Brüderkirche eingesegnet. 
I m  Ja h r 1786 wurde ich, m it Beybehaltung mei­
nes Lehrer-Amtes am S e m i n a r i o ,  zum Gemein- 
vorsteher und M itpfleger des Ehechors ernannt, 
und am 18ten A p ril m it der ledigen Schwester 
A u g u s t a  H e n r i e t t e  E l i s a b e t h  v o n  B l a n c  
in N i e s k y  zur heiligen Ehe verbunden.
D a  im J a h r 1789 das S e m i n a r i u m  von 
B a r b y  nach N i e s k y  versetzt wurde, zog ich m it 
demselben dahin, blieb in  meinem Lehrer-A m t, und 
wurde bald darauf zum Jnspector ernannt. I n  
diesen Jahren hatte ich an Beschwerden des Unter­
leibes viel zu leiden, und w ar genöthigt, die H e il­
quellen in  C a r l s b a d ,  E g e r  und F l i n s b e r g  
mehrmals zu besuchen, nicht ohne guten E rfo lg .
Am lO ten M a y  1798 wurde ich in  H e r r n ­
h u t  durch den Bischof J o h a n n  F r i e d r i c h  R e i ­
che! zu einem P r e s b y t e r  der Brüderkirche ordi- 
n ir t ,  und erhielt einen R u f nach B a r b y  als Ge- 
meinhelfer, Schloßprediger und Ehechor-P fleger. 
D a m it beschloß ich denn meinen zwanzigjährigen 
Dienst bey der lieben Jugend, dankbar gegen mei­
nen lieben H errn  fü r Seine Unterstützung und 
Durchhülfe. Am 17ten November 1800 wurde 
ich von dem Justiz -A m te  in  B a r b y  ersucht, zwey 
zum Tode verurtheilte Mordbrenner im Gefängniß
L l l  2 zu
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zu besuchen. Ic h  that es unter inbrünstigem Fle­
hen zum Heiland. D ie  ersten Besuche waren m ir 
sehr schauderhaft; in der Folge aber hatte ich die 
Freude, zu sehen, daß diese armen Sünder Gnade 
bey Jesu suchten.
.. 1801 wohnte ich dem in Herrnhut gehaltenen
Synodus der Brüderkirche bey, wurde im folgen­
den Ja h r an des seligen B r .  G r e g o r ' s  S telle 
zu einem M itg lied  des Helfer - Departements in 
der Unitats - Aeltesten - Confcrenz ernannt, und tra f 
am Sten M a y  in  B erthe lsdorf ein. I m  J a h r 
1804 machte ich in Auftrag der Unitäts-Aeltestcn- 
Conferenz einen Besuch in N e u  sa lz . 1806 wurde 
m ir von derselben aufgetragen, die Gemeinen B a r b y ,  
G n a d a u ,  C h r i s t i a n s f e l d  und die Societät in 
A l t o n «  zu besuchen, und im J a h r 1806 reiste 
ich in gleichem Auftrag nach N e u w i e d .  Dankbar 
preise ich die Güte des H e rrn , der Seine K ra ft 
in  meiner Schwachheit mächtig werden ließ. Am 
Lösten December 1808 wurde ich in  Herrnhut 
durch den Bischof J o h a n n  F r i e d r i c h  R e i c h e t  
zu einem Bischof der Brüderkirche consecrirt. —  
Am  U te n  Februar 1813 gefiel es dem Herrn, 
meine innig geliebte Frau nach einem beschwerlichen 
Krankenlager sanft und selig zu vollenden, nachdem 
ich 2 7  Jahre in einer zwar kinderlosen., aber sehr 
vergnügten Ehe m it ih r gelebt hatte. Am 4ten 
J u ly  1814 wurde ich m it meiner jetzigen lieben 
F rau , der ledigen Schwester B r i g i t t e  M a r i a  
H a m m e r  u m ,  zur heiligen Ehe verbunden. Auch
hier
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hier erkenne ich die Treue meines lieben H errn , der 
m ir an ih r eine zärtliche Pflegerin in meiner lan­
gen Krankenzeit und eine treue Herzcnsfreundin 
schenkte. Während des S y n o d i  1818 kamen ver­
schiedene Umstände vo r, welche mein Gemüth hef­
tig  angriffen und erschütterten, so daß ich mich 
bisweilen sehr schwach und m att fühlte. I n  dieser 
Verlegenheit flehete ich zu meinem lieben Herrn, den 
ich schon so o ft als den treusten Nothhelfer erfah­
ren hatte, und E r ließ mich auch dießmal nicht 
stecken, sondern ha lf, daß ich allen Sessionen bey­
wohnen und meine Geschäfte verrichten konnte. 
Ih m  sey D ank! Ic h  wurde zu einem M itg lied  
des Missi'ons-Departements in der Unitäts - Nette­
sten - Conferenz ernannt, und ging in diese meinem 
Herzen so theuren Geschäfte m it Wärme hinein, 
merkte aber bald, daß ich nicht mehr m it der sonst 
gewohnten Leichtigkeit arbeiten konnte. Ic h  bekam 
auch mehrere Anfälle von Krankheiten: zuerst eine 
bedenkliche Augenschwäche, hernach Gicht in den 
Füßen, und 1820 in  der rechten H and , welche 
mich vom Februar bis August nicht verließ. A u f 
einer Reise m it meiner lieben Frau nach W a r m -  
b r u n n  wurde ich plötzlich am 20sten M a y  1821 
in  G r e i f e n b e r g  von einem Nervenschlag überfal­
len, der den K o p f tra f und m ir das Bewußtseyn 
raubte, und man erwartete mein Ende. Aber die 
Stunde des H errn  hatte noch nicht geschlagen. Ic h  
genoß sowohl in  G r e i f e n b e r g  als in W a r m -  
b r u n n  und dortiger Gegend viele aufrichtige The il­
nahme
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nähme und Freundschaft, deren ich mich dankbar- 
lich erinnere. Durch den Gebrauch der Bäder in 
W a r m b r u n n  und einen angenehmen Aufenthalt 
in  dem Hause des H errn  Grafen H e i n r i c h  des 
Z8sten R e u ß  in S t o n s d o r f  erholte ich mich 
nach und nach so w eit, daß ich zu Anfang August 
nach Hause zurückkehren konnte. Es w ar m ir eine 
besondere Dankmaterie, daß der Heiland meine gute 
Frau in dieser fü r sie nicht leichten Zeit gesund er­
hielt. Ic h  ging nun wieder an meine Geschäfte. 
D er Geist war w illig , aber durch die Schwachheit 
des Fleisches gelähmt. Doch besuchte ich die Con- 
ferenzen, wiewohl m it manchen Unterbrechungen. 
Es that m ir wehe, daß ich an der Säcularfeyer 
in  H e r r n h u t  keinen Antheil nehmen konnte, und 
daß auch meine treue G ehülfin , die sich nicht ent­
schließen konnte, mich zu verlassen, diesen Genuß 
entbehren mußte. W ir  fleheten aber in unsrer S tille  
inbrünstig zum H errn  um neue Segen fü r diese 
liebe Gemeine und fü r die ganze B ru d e r-U n itä t.
D ie  G icht, welche meinen ganzen Körper, 
besonders den K o p f, eingenommen hatte, wobey 
auch krampfhafte Zufälle waren, nahm so zu, daß 
ich vom 29sten Ju n y  1822 an die Conferenzen 
nicht mehr besuchen konnte. Ic h  w ar meinen lie­
ben Collegen herzlich dankbar fü r die W illigkeit, 
wom it sie meinen Antheil an den Geschäften über­
nahmen. I n  dieser Zeit war ich viel m it Heim ­
gangs-Ideen beschäftigt, und lebte im Vorgenuß 
der Freuden vor des Lammes Thron. Indeß sollte
ich
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ich noch länger am Siechenteiche harren, und mußte 
sehen, daß einer meiner geliebten Collcgen, der 
noch in  voller Thätigkeit w a r, m ir voran ging.
D a  ich Alles, was m ir begegnet, aus der 
Hand meines H errn nehme, so habe ich sehr gründ­
lich m it Ih m  geredet über meine Krankheit und 
besonders darüber, daß ich in Seinem Dienste jetzt 
gar nichts mehr thun kann, welches m ir das em­
pfindlichste Leiden ist; und E r hat m ir aus meine 
B it te  klar gemacht, daß E r mich aus L i e b e  in 
diese Schule gethan ha t, und sie dazu dienen soll, 
daß der alte Mensch ganz sterbe. D a  w ill ich 
Ih m  still halten; E r w ird  wissen, wann es genug 
ist. Ic h  übe mich verweile in meinem gegenwärti­
gen Beruf, welcher darin besteht, n ic h t durch Thä­
tigkeit in  Amtsgeschäften, sondern durch Geduld im 
Leiden den H errn  zu preisen, und ich danke Ih m , 
daß E r m ir die zu diesem nicht leichten B e ru f er­
forderliche Gnade m itthe ilt. W ie lange diese Ge­
duldsübung noch währen soll, weiß ich nicht, mein 
guter H e rr weiß es; m ir genüget zu wissen, daß 
ich in  Seiner Hand bin als S e in  K ind und S e in  
Knecht. D er K n e c h t kann entlassen werden, wenn 
er zum Dienst unfähig ist, das K i n d  bleibet im 
Hause, und w ird  gepfleget, und w ird  einst Erbe. 
N icht längst hieß die L o o s u n g :  „S ieh e , unter 
Seinen Knechten ist keiner ohne Tadel, und in 
Seinen Boten findet E r Thorhe it." —  J a  G o tt­
lob ! „d o rt singt der V a te r Abraham und alle H e i­
ligen dem Lamm ; und sieht man in ih r Buch hin­
ein,
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ein, so steht's, daß sie auch Sünder seyn." O  
welche große Schaar solcher Sünder, zu denen 
auch ich aus Gnaden gehöre, werde ich einst vor 
des Lammes Thron antreffen! S ü n d e r ,  die aber 
ihre Kleider gewaschen und hell gemacht haben im  
B lu te  des Lammes. O  wie herrlich! wie unaus­
sprechlich freue ich mich darauf! Inzwischen danke 
ich dem Heiland fü r das viele Gute, das E r mich 
in  der Wartezeit genießen läßt. Bey der Unthä- 
tigkeit kann ich doch nicht über lange Weile kla­
gen. D e r vertrauliche Umgang m it Ih m ,  dem un­
gesehenen, aber nahen Freunde meiner Seele, die 
Weide in  Seinem W orte durch unsre Loosungen 
und Lehrtexte und durch den von Jugend auf ge­
sammelten Schatz von biblischen W orten und Lie­
derversen, die mein Gedächtniß noch treu bewahrt, 
gewährt m ir tägliche Nahrung. Dazu kommt das 
Theilnehmen an den Vorkommenhciten der B rüder- 
U n itä t m it Gebet und Fürbitte  fü r das ganze Werk 
des H errn  und fü r einzelne liebe Freunde, die mich 
zu meiner Aufmunterung ihres liebreichen Anden­
kens so o ft versichern lassen; endlich das Ueberden- 
ken der vielen W ohlthaten, die ich durch mein gan­
zes Leben und auch jetzt noch in  meiner Krankheit 
aus der Hand meines guten H errn  so reichlich ge­
nieße: wohin ich unter andern rechne, daß bey al­
ler Schwachheit des Leibes und sonstigen Beschwer­
den meine Denkkraft und mein Gedächtniß mich 
nie verlassen hat; wie auch meine W ohnung, de­
ren Lage m ir den V o rth e il gewährt, daß ich, ohne
aus
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aus dem Hause zu gehen, so lange es meine Kräfte 
erlaubten, den Conferenzen beywohnen konnte, und 
jetzt in  meiner langen Krankenzeit an den V e r­
sammlungen Theil nehmen, und, was m ir das 
wichtigste ist, das heilige Abendmahl unausgesetzt 
in Gemeinschaft m it unserm Hausgemeinlein genie­
ßen kann, wodurch ich so o ft erquickt werde, und 
Glaube, Liebe und gewisse Hoffnung des ewigen 
Lebens kräftig gestärkt w ird . Auch meine liebe 
F rau , welche sonst wegen meiner Pflege so viel 
entbehren muß, bekommt dabey ihren Antheil an 
S tärkung und Seelentrost. S ie  wünscht, daß ich 
mich in Hinsicht unserer Verbindung hier nicht wei­
ter äußere. Daher nur dieses: W ir  danken gegen­
seitig dem Heiland fü r Seine gnädige Führung, 
die uns zusammen gebracht und nun bald zehn 
Jahre in inniger Liebe erhalten hat. Meine B i t ­
ten und Wünsche fü r sie: „H e r r !  erhalte ih r D e i­
nen Frieden, und sey D u  selbst ihre Stütze und 
ih r großer Lohn !" habe ich in das Herz Jesu aus­
geschüttet, und bin versichert, daß durch Seine 
Treue Gutes und Barmherzigkeit ih r werde folgen 
ih r Lebenlang, bis w ir  einst vereint vor Gottes 
Thron I h n  loben und preisen werden. Amen.
N un sind die Glieder müde, und der Geist 
sehnet sich nach der Heimath. Ic h  weiß, an wel­
chen ich glaube, und bin gewiß, daß E r m ir w ird  
meine Beilage bewahren bis an Seinen Tag. Ic h  
begehre, aufgelöst und bey Christo zu seyn, und 
warte auf den W ink meines H e rrn , welcher m ir
w ird
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w ird  aushelfen zu Seinem himmlischen Reich. Und 
wenn ich dann zum Heiland komm', so denk' ich 
nicht an gut und from m , sondern da kommt ein 
Sünder her, der gern fü r's  Lösegeld selig war'. 
Amen ja , das werd' ich zu Seinen Füßen m it 
tiefster Beugung bekennen müssen, weil's W ahrheit 
is t: H e rr ! Dein Blutvergießen, Dein bitt'res Lei­
den, und Dein am Kreuze fü r uns Verscheiden hat 
m i r ' s  verdient. Amen."
V o n  Seiten der Unitäts - Aeltesten - Conferenz 
w ird  Folgendes beygefügt:
Unser geliebter, nun selig vollendeter B ruder 
C u n o w  ist durchgängig unter uns als ein begab­
te r, eifriger und treuer Diener im Hause des H errn  
bekannt und geachtet gewesen, dessen nützliche und 
gesegnete Thätigkeit in  unsrer B rü d e r-U n itä t noch 
lange in dankbarem Andenken bleiben w ird . F rüh-I 
zeitig von unserm H errn  zu diesem Dienst aufgeru­
fen, schätzte er jederzeit —  wie er es nicht nur 
selbst in  vorstehendem Aufsätze bezeugt, sondern 
auch in  seiner mehr als 46jährigen D iener-Lau f­
bahn durch die T ha t bewiesen hat, —  es sich fü r 
eine Gnade und Freude, einer Sache zu dienen, 
in  der sein ganzes Herz lebte, und diesem Dienste, 
zu welchem unser lieber H e rr ihn m it mannigfa­
chen schönen Gaben ausgerüstet hatte, alle Kräfte 
Leibes und der Seele zu weihen. D er rege E ifer 
und die innige Herzensangelegenheit, die er in sei­
nem Berufe bewies, seine treue Pünktlichkeit in  
Geschäften, vor allem sein redlicher, aufrichtiger 
> Cha-
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Charakter und sein kindlicher, fester und heiterer 
Glaubensmuth, der ihn auch unter den schwierig­
sten Umständen nicht leicht verzagen, sondern zu­
versichtlich auf den H errn  vertrauen ließ, der S e i n  
Werk hinauszuführen wissen werde, sind uns und 
M e n , die ihn näher zu beobachten Gelegenheit ge­
habt haben, noch in  frischer Erinnerung. Gab es 
Schwierigkeiten durchzukämpfen, so pflegte er sich 
selbst nicht zu schonen: er konnte, wo nach seiner 
Ueberzeugung sein B e ru f es von ihm forderte, ohne 
Menschenfurcht m it Ernst und Nachdruck auftreten 
und handeln: daneben w ar es ihm aber auch gege­
ben, verlegene und bekümmerte Herzen anzufassen, 
aufzumuntern und liebreich zurecht zu weisen; und 
wer ihm ein Anliegen zu vertrauen oder einen Kum ­
mer zu klagen hatte, fand allezeit bey ihm ein 
offenes O h r und ein treu therlnehmendes Herz. 
I n  unsern Conferenzen, in welchen er seit dem 
Jahre 1811 den Vorsitz führte, w ar er uns durch 
seine gründliche und umfassende Bekanntschaft m it 
allen Theilen der B rü d e r-U n itä t, durch seine klare 
Auffassungsgabe und sein ruhiges, besonnenes U r­
theil ein vorzüglich nützlicher und geschätzter Col­
lege. Bey dem warmen A nthe il, den er an A l­
lem nahm, was irgend das W oh l und Wehe der 
B rüder - U nitä t im In n e rn  und Aeußern betraf, 
war doch in ganz vorzüglichem Grade —  wie in 
früherer Zeit das Beste unsrer Erziehungs - Anstal­
ten, an welchen er selbst zwanzig Jahre m it Treue 
und Segen gedient hatte, —  so in den letzten J a h ­
ren,
902
ren, seit er zu einem M itgliede des M issions-D e­
partements berufen w a r, unser ausgebreitetes M is­
sionswerk ein Gegenstand seiner besonders treuen 
Theilnahme und angelegentlichen Fürb itte , wom it 
sein Gemüth auch während seiner Krankheit sich 
gern und viel beschäftigte. D ie  ausgezeichneten Be­
weise der Durchhülfe des H e rrn , die w ir  in den 
letzten Jahren in Absicht des äußern Bestehens un­
serer Missionssache erfahren haben, reizten oft sein 
Herz zum innigsten D ank, und stärkten sein gläu­
biges Vertrauen, daß unser H e rr und Heiland die­
ses S e in  Werk auch in  der Zukunft fortführen und 
erhalten werde.
S o  innig nahen Antheil w ir  nahmen an der 
mehrjährigen schweren P rü fu n g , die unser lieber 
H e rr nach Seinem unerforschlichen R a th  diesem 
Seinem treuen Diener aufzuerlegen fü r gut gefun­
den hatte, so erbaulich w ar uns und A llen, welche 
ihn in  seiner Krankheit besuchten, seine ruhige Ge­
du ld , sein herzliches und liebhabendes Wesen und 
seine kindliche und heitere Ergebenheit in seines 
H errn  Führung m it ihm. W ir  dankten dem H e i­
land m it ihm , daß E r auch unter dem schwersten 
Druck körperlicher Leiden ihm die K larhe it und 
Heiterkeit des Geistes bis ans Ende erhielt: so 
wie dafür, daß E r  die K räfte  und die Gesundheit 
seiner lieben G a ttin  mächtig stärkte zu der mühe­
vollen und anstrengenden Krankenpflege, zu welcher 
sie sich in  den letzten Jahren unausgesetzt bey Tag
und
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und Nacht m it unermüdlicher Treue und Selbst­
vergessenheit hergab.
S e it dem letzten F rüh jahr w a r, bey manchen 
Abwechselungen in seinem Befinden, im Ganzen die 
Abnahme seiner Kräfte immer merklicher zu spüren: 
besonders, nachdem am U te n  J u ly  ihn abermalige 
heftige K ram pf - Zufälle betroffen und sehr ange­
griffen hatten. Den Lchrtext der Gemeine fü r die­
sen T a g : „D e r  Geist und die B ra u t sprechen: 
Kom m ! und wer es höret, der spreche: komm!" 
Offenb. 2 2 , 17. „Amen ja , H e rr Jesu! komm, 
bleib nicht lange! w ir  warten Deiner, uns w ird  
fast bange. Kom m , komm doch, kom m !"  hatte er 
noch am M orgen m it besonderer Freude und An- 
gethanheit angehört und hinzugefügt: „Ach ja, 
H err Jesu! komm, wenn es D ir  beliebt! D u  weißt 
ja , daß D u  wirst geliebt, und kommst m ir nie zu 
balde!" Seitdem sprach er noch öfter und inn i­
ger von der Freude, beym H errn  daheim zu seyn, 
und seiner Sehnsucht nach diesem Glücke, setzte 
aber jedesmal hinzu, er habe m it seinem Heiland 
den Bund gemacht, bey allem sehnlichen Verlangen 
nach der Vollendung Ih m  nichts vorschreiben, son­
dern S e i n e  Stunde ruhig erwarten zu wollen. 
Neue Krankheitsumstände, die sich zu seinem bishe­
rigen Leiden gesellten, verzehrten nun schnell seine 
noch übrigen K rä fte : er konnte die letzten Tage 
nicht mehr außer dem Bette verbringen und fast 
nichts mehr genießen. A ls  am 29sten J u ly  Abends 
seine liebe Frau gegen ihn äußerte, daß es nun
im-
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immer mehr den Anschein gewinne, als ob der 
Heiland ihn b a l d  heimholen werde, stimmte er 
freudig in diese Hoffnung m it ein, m it Erinnerung 
an die ihm jederzeit ganz besonders lieb gewesenen 
Verse unsers Gesangbuchs :
„D o rt im Vollendungssaal der Geister der Gerechten rc.
Da danket Alles Gott m it Herzen, Mund und Han-
denrc."
Nach einer schweren und leidenvollen Nacht 
sank er am ZOsten J u ly  früh um 6  U hr in  einen 
sanften Schlummer, aus welchem er nicht mehr er­
wachte, indem m der ersten Nachmittagsstunde sehr 
sanft und fast unbemerkt sein Othem stehen blieb, 
und sein befreyter Geist zum seligen Anschauen des­
sen gelangte, an den er hier geglaubt und den er 
von ganzem Herzen geliebt hatte.
Seine Laufbahn hienieden hat gewährt 66  
Jah re , 6 Monate und 2 6  Tage.
Lebenslauf des am i2ten Jrmy 1824 in 
N iesky selig entschlafenen Bruders J o ­
hann G o ttfr ie d  G oldm ann.
E r  hat folgende Nachricht von seinem Lebensgang 
aufgesetzt.
Ic h  bin den Isten August 1724 zu S c h w e i d -  
ni tz in Schlesien geboren. Meine M u tte r verlor 
ich in der zartesten K indhe it; sie starb zu einer 
Zeit des siebenjährigen Krieges, da gerade große
Un-
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Unruhe die S ta d t erfüllte, welches m ir noch erin­
nerlich ist. V on  meinem ersten Abendmahlsgenuß 
weiß ich, daß der Unterricht, den ich dazu erhielt, 
mehr eine Sache des Gedächtnisses als eine auf 
das Herz wirkende Unterweisung in den H eilsw ahr­
heiten war. Ic h  genoß das heilige Abendmahl m it 
Ängstlichkeit, doch nicht ohne Rührung. Es w ar 
gewöhnlich, daß am Gründonnerstag und Charfrey- 
tag in  der Kirche die Leidensgeschichte des H eilan­
des vom Chor feyerlich gesungen wurde. Dabey 
wurde mein Herz oft so gerührt, daß ich weinen 
mußte; diese Eindrücke verloren sich aber immer 
bald wieder.
Nachdem ich in der Schule zu S c h w e r d n i t z  
den nöthigen Unterricht in den Schulwifsenschaften 
genossen hatte, bezog ich im F rüh jahr 1773 die 
Universität in H a l l e ,  und widmete mich dem S t u ­
d i o  der Rechtsgclehrsamkeit. D ie  Trennung von 
meinem V a te r, der mich als sein einziges lebendes 
K ind zärtlich liebte, ging ihm und m ir sehr nahe.
An dem M orgen, an welchem ich das väter­
liche Haus verließ, nahm er mich allein zu sich, 
sang m it m ir einige Verse, wobey von beiden S e i­
ten Liebes-Thränen flössen, und ertheilte m ir noch­
mals seine väterlichen Ermahnungen und seinen S e ­
gen. D a ra u f begleitete er mich zwey Meilen weit, 
und unter freyem Himmel erfolgte dann unsre Tren­
nung m it einem tiefen Schmerzgefühl, gleichsam in 
der Ahnung, daß w ir  uns hiemeden nicht mehr 
wiedersehen würden. Anderthalb Jahre darauf ging
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er aus der Zeit. D ie  Nachricht von seinem Tode 
g r iff mich sehr an. >
I m  Anfang meines akademischen Lebens hielt 
ich mich still und eingezogen, und besuchte die K o l ­
l e g i a  fleißig. A ls  im  ersten Sommer meines Auf­
enthaltes in H a l l e  einmal ein außerordentlich hef­
tiges Gewitter über der S ta d t schwebte, und ich 
mich während desselben allein in  meiner Stube be­
fand und studirte, gerieth ich durch die starken 
B litze und den gewaltigen Donner in eine solche 
Angst und Furcht, —  welche ich sonst nie gehabt 
habe, —  daß ich zu beten anfing und G o tt das 
Versprechen th a t, I h n  immer vor Augen und im 
Herzen zu haben. Aber dieses Versprechen, so wie 
meine übrigen guten Vorsätze überhaupt blieben lei­
der unerfüllt. Ic h  kam nach und nach in  schlechte 
Gesellschaften, fand Gefallen an den zerstreuenden 
und verderblichen Vergnügungen, welche auf Uni­
versitäten gewöhnlich sind, verachtete G o tt und 
S e in  W o r t,  und wurde ein S pö tte r alles dessen, 
was den Menschen heilig seyn soll. O  lieber H e i­
land ! m it welcher Geduld und Langmuth und H u ld  
hast D u  mich in  dieser Zeit getragen! B itte re  
Thränen der Reue und der Schaam weine ich zu 
Deinen Füßen. N u r dem B lu t ,  das D u  auch fü r 
mich vergossen hast, hab' ich's zu danken, daß ich 
in  dieser Grube des Verderbens nicht verloren ge­
gangen bin. D ie S tim m e Deines B lu tes rie f fü r 
mich zum Throne der Gnade um Erbarmen, und 




I m  Ja h r 1776 kehrte ich von H a l l e  nach 
S c h w e i d n i t z  zurück, wo ich meine erste Anstellung 
,'n der K riegs- und Steuerräthlichen Kanzley fand. 
Auch während dieser Periode w ar noch nicht das 
geringste Leben aus G o tt in meinem Herzen vor­
handen, sondern ich wandelte fo rt auf Wegen, die 
nicht gut waren. I m  J a h r 1780 erhielt ich eine 
weitere Anstellung in B r i e g .  Fremd und ohne 
alle Bekanntschaft kam ich dahin, und tra t daselbst 
meine neue C a r r i e r e  an, nicht ohne Sorge, ob 
ich sogleich in  der ersten Zeit mein äußeres anstän­
diges Bestehen haben würde, da ich mein weniges 
väterliches Vermögen in  dem vorigen Posten, der 
m ir nur einen kleinen Gehalt einbrachte, zugesetzt, 
und die gegenwärtige Anstellung mich noch dazu 
genöthigt hatte, einige Schulden zu machen. Allein 
der gute G o tt und H e rr, welcher meinen ganzen 
Lebenslauf liebevoll vorausbedacht hatte, obschon 
mein Herz m it Ih m  unbekannt w a r, ließ mich 
bald bey Hohen und Niederen Eingang, Vertrauen 
und Unterstützung finden, und meine Sorge um 
das äußere Bestehen wurde bald beschämt.
Am 12ten November 1782 tra t ich m it der 
nachgelassenen einzigen Tochter des weiland Com- 
merzienrathes T i s c h e n d o r f  in S c h w e i d n i t z ,  
B e a t a  T h e o d o r e ,  in  meine erste Ehe. D as 
K ind , m it welchem der H e rr diese Ehe segnete, 
lebte nur sechs Wochen, und wenig Tage nach der 
Geburt dieses Kindes stießen meiner Frau bedenk­
liche Krankheitsumstände zu, die aller ärztlichen
Sechstes Heft 1824. M  m m B e-
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Bemühungen unerachtet immer schwerer und leiden- 
voller wurden. D ie  Vorstellung, meine Frau zu 
verlieren, und das Band einer der zufriedensteil 
Ehen so bald wieder getrennt zu sehen, zerriß das 
Innerste meines Herzens. Ic h  weinte, ich betete, 
ich slehete zu G o tt, m ir meine Frau zu erhalten; 
aber aus Liebesabsichten, die ich damals freylich 
nicht verstand, gewährte E r  meine B itte  nicht; E r 
hatte andere Gedanken über mich, nemlich mich 
durch dieses schmerzliche M itte l aus meinem S ün- 
denschlafe zu erwecken und an Sich zu ziehen. D as 
ist m ir in  der Folge klar geworden. Meine Frau 
wünschte zwar auch, mich noch langer durch dieses 
Leben zu begleiten, doch w ar sie m it kindlicherer 
Gelassenheit als ich ergeben in den W illen des H e i­
landes, den sie wahrhaft kannte, wie ich nachher 
habe einsehen lernen. O ft  betete sie auf ihrem 
Krankenlager m it aufgehobenen Handen: Jesu! o . 
D u  meiner Sehnsucht Z ie l! werde ich Dich endlich 
schauen? D a r f  ich gläubig darauf bauen? Ach, 
H e rr ! ist es nicht zu viel? —  und andere Verse 
von ähnlichem In h a lt .  I n  dieser Herzensstellung 
blieb sie, bis der wichtige Augenblick eintrat, da sie 
aus dieser W e lt schied, welches am 28sten Novem­
ber 1783 geschah, zwey Tage nach dem Heimgang 
unsers Söhnle ins, der ih r aber unbekannt blieb. 
D er Heimgang meiner Frau erschütterte meine Seele 
he ftig ; die W e lt und ihre Vergnügungen, fü r de­
ren Genuß ich vorher so v ie l, als es nur äußerer 
Anstand und meine Verhältnisse verstatteten, gelebt
hatte,
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hatte, vermochten nicht, meinen Schmerz zu lindern, 
sie waren m ir vielmehr verleidet, und ich zog mich 
von weltlichen Gesellschaften zurück. D as sanfte 
Hinscheiden meiner seligen Frau im Glauben und 
Hinblicken auf Jesum schwebte m ir immer vor Äu­
gen, und der Heiland bediente sich dieses Zeitpunk­
tes, mich zu einem ernsthaften Nachdenken über 
mich selbst durch Seinen Geist zu bringen, und sich 
m ir zu offenbaren als der, welcher das Verwundete 
heilet und das Niedergeschlagene aufrichtet. Wenn 
ich über den Verlust meiner Frau vor Ih m  weinte, 
so fühlte ich Trost und Erleichterung. Ic h  fing 
an fleißig in der B ibe l zu lesen; und es war m ir, 
als läse ich sie in meinem Leben zum erstenmal. 
D er Geist Gottes öffnete m ir das Verständniß der 
schönen Lehren und W ahrheiten, die in  diesem hei­
ligen Buche stehen, zur Weide meines Herzens. —  
S e it einigen Jahren hatte ich eine Bekanntschaft 
m it dem B ruder F r .  G o t t l i e b  K l o s e ,  welcher 
schon damals den Heiland liebte, und in  der Folge 
ein M itg lied  der Gemeine in  N e u d i e t e n d o r f  
wurde. A ls  er die Veränderung meiner, Gesinnung 
wahrnahm, besuchte er mich öfters, und theilte m ir 
die seligen Erfahrungen m it, die er von der S ü n - - 
derliebe des Heilandes gemacht hatte, und ich ge­
noß viel Segen im Umgang m it ihm. Durch ihn 
wurde ich auch m it dem B ruder K r e t s c h m e r ,  dev 
damals noch in B r i e g  wohnte und in der Folge 
in  G n a d e n f r e y  als Gemcinarzt heimging, naher 




allgemein fü r einen Herrnhuter gehalten wurde; 
dieß hinderte mich aber nicht, seinen Umgang an­
dern: Umgang vorzuziehen. Diese beiden Brüder 
wurden nun meine vertrautesten Freunde; sie nah­
men sich meiner m it Treue und Liebe an, und wa­
ren m ir auf dem Wege zur Seligkeit, so viel sie 
konnten, beförderlich. D er Heiland schenke ihnen 
dafür einen Gnadenlohn! Durch sie erhielt ich auch 
die erste nähere Kenntniß von der Brüdergemeine, 
von welcher ich vorher nichts weiter wußte, als 
nur den Namen des Gemeknortes G n a d e n  f r e y ,  
wohin ich aber nie gekommen war. I n  dem Hause 
des B r .  K r e t s c h m e r  versammelte sich wöchent­
lich einigemal eine kleine Anzahl erweckter Seelen 
aus der S ta d t und vom Lande, um sich durch Le­
sen der Gemein-Nachrichten und Brüderschaften zu 
erbauen. A ls  ich das erstemal in eine solche V e r­
sammlung kam, durchging mich ein so seliges Ge­
füh l der Nahe des Heilandes, daß ich innig gerührt 
wurde, und der fortgesetzte Besuch dieser Versamm­
lungen gereichte m ir zu wahrem Segen. D a  die 
Societät nach und nach zunahm, so erregten diese 
zahlreichen Versammlungen in der S ta d t Aufsehen; 
dennoch störte sie niemand, und der Heiland schenkte 
m ir K ra ft ,  mich über die mancherley Urtheile der 
W e lt wegen meines Besuchs derselben wegsetzen zu 
können. Ic h  genoß damals einer seligen Zeit im 
Umgang m it dem Heiland und m it Gleichgesinnten. 
Wenn w ir uns Abends besuchten, so ging der M und 
über von dem, was der Heiland an uns gethan
hatte,
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hatte, und w ir  beschlossen dann unsre Zusammen­
kunft m it dem Gesang einiger Verse aus dem B rü -  
dcrgesangbuch. Es w ar uns dabey innig wohl, und 
das Band der Bruderliebe wurde dadurch inniger 
geknüpft. Es heißt in einem Verse: „W enn E r  
ausgeküßt hat, hä lt E r  Schule." Dieß hat mein 
lieber Heiland m it m ir gethan, und ich bete I h n  
dafür im Staube an. E r  zeigte m ir nemlich im 
Lichte Seines Geistes, auf welchen Wegen des V e r­
derbens ich gewandelt, und wie ich so viele Jahre 
hindurch m it Leib und Seele der Sünde gedient, 
S e in  Leiden und Sterben nicht geachtet, und Seine 
Langmuth und Geduld auf eine außerordentliche 
Weise geübt habe. Diese Erkenntniß meines V e r­
derbens erregte in m ir eine schmerzliche Reue. Ic h  
fiel zu Jesu Füßen nieder, beweinte meinen tiefen 
F a ll m it heißen Thränen, und bat I h n  um Seines 
theuren B lu tes willen um Vergebung aller meiner 
Sünden und um die Versicherung Seiner Gnade. 
Und der treue Heiland, dem über jeden armen S ü n ­
der das Herz bricht, ließ mich nicht lange unerhört: 
E r  reichte m ir freundlich Seine durchgrabene Hand, 
und vergab m ir meine Versündigungen und Misse­
thaten, so groß und zahlreich sie auch waren, um 
Seines auch fü r mich, da ich noch Sein Feind war, 
gebrachten Opfers willen. Denke ich heute, da ich 
dieses schreibe, nach mehr als zwanzig Jahren, an 
diese meine Begnadigung zurück; so weiß ich nichts 
anders zu thun, als niederzusinken und anzubeten 
D en, der mich errettet h a t.m it Seinem B lu t ,  das
im-
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immer schreit: Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! O  
daß Ih m  zu Ehr'n all' meine B lu tstropfen gehei- 
liget w ä r'n ! W ie grundverdorben ich war an Seel' 
und Leib, das ist nur Ih m ,  meinem Erbarmer, be­
kannt. E in  Rückblick auf jene Zeit meines unbe- 
kehrten Zustandes erfü llt mich m it tiefer Schaam, 
und die zurückgebliebenen Narben von dem geheilten 
Schaden erregen noch manchmal meiner Seele ein 
schmerzliches Gefühl. Ic h  umfasse dann meinen 
Sündentilger im Glauben, und es dient m ir diese 
Erinnerung zur heilsamen Demüthigung. Nun konnte 
ich auch einsehen, warum der Heiland meine B itte n  
um die Erhaltung meiner seligen Frau nicht erhöret 
hatte. E r sah, daß ih r Heimgang ein M itte l seyn 
werde, mich zur ernstlichen Besinnung zu bringen. 
Und es ist Ih m  gelungen: Dank sey Seiner Treue. 
W ie gut meint E r's  doch, auch wenn E r weh th u t!
I n  meinem B e ru f lag es m ir an, redlich zu 
handeln und Treue zu beweisen. Aber ich muß den­
noch bekennen, daß ich nicht zu jeder Zeit so gehan­
delt habe, daß der Heiland m it m ir hatte zufrieden 
seyn können. V on  meiner hitzigen Gemüthsart, die 
leider jetzt noch zum Vorschein kommt, wurde ich 
- manchmal zu Uebereilungen hingerissen, d ir m ir nach­
her äußerst leid thaten. W ie o ft ich auf diese A r t  
dem Heiland nicht zur Ehre und Freude gewesen 
bin, ist Ih m  bewußt. E r hat m irs  aber, wie ich's 
Seiner Gnade gläubig zutraue, vergeben und diese 
Schulden m it Seinem B lu te  durchstrichen.
- Aus
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Aus den Brüderschaften w ar ich, noch ehe ich 
einen Gemeinort gesehen hatte, m it der Brüderge- 
meine schon so bekannt geworden, daß ich mich m it 
ihr auf e i nen  Grund des Glaubens und der S e ­
ligkeit verbunden fühlte. A ls  ich daher in der Folge 
öfters in G n a d e n f r e y  besuchte, gefiel es m ir dort 
ungemein wohl, und ich genoß viele Segen fü r mein 
Herz. D ie  B rüder nahmen sich meiner treulich an, 
und ih r einfältiger, offener, liebreicher und herzbe- 
lebender Umgang machte sie m ir schätzbar und werth. 
Ic h  danke dem Heiland noch o ft dafür, daß ich 
gleich bey meiner ersten Bekanntschaft in  der Ge­
meine zu solchen Brüdern geführt wurde, die wahre 
und herzmäßige B rüder waren. Einem Fremden, 
dem es um Anfaffung in der Gemeine zu thun ist, 
ist dieses ganz besonders zu wünschen. Es bleibt 
m ir daher auch die Gemeine in G n a d e n f r e y  le­
benslang in  ganz besonders dankbarem Andenken, 
theils in Hinsicht der Seligkeit, die ich in ihrer 
M itte  zu den Füßen meines Heilandes erfahren 
habe, theils wegen der herzlichen und treuen An­
faffung, die m ir daselbst zu The il geworden ist. 
Gestärkt im H errn  kehrte ich jedesmal von dort zu 
meinen Berufsgeschäften nach B r i e g  zurück.
Zuweilen stieg der Wunsch in m ir auf, selbst 
einmal ein M itg lied  der Brüdergcmeine zu werden, 
und wenn ich an meine Wiederverheirathung dachte, 
wünschte ich, eine Schwester aus der Gemeine, die 
gleiches Sinnes m it m ir wäre, zu erhalten. A ls  
ich im September 1786 nach H e r r n h u t  reiste,
' um
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um diesen besonders interessanten Brüdergemeinort 
zu sehen, war es eigentlich nicht mein S in n , bey 
dieser Gelegenheit um das eine oder das andere 
anzuhalten. Allein nachdem ich sowohl m it den 
M itgliedern der Unitäts - Aeltesten - Conferenz, als 
auch m it verschiedenen andern Brüdern eine liebliche 
Herzens-Bekanntschaft gemacht und mehrere Tage 
auf eine fü r mein Herz sehr selige Weise verbracht 
hatte, so wurde jener Wunsch lebhafter bey m ir 
rege, doch schien es m ir sehr schwierig, mich von 
meinen bisherigen Geschäfts-Verhältnissen loszusa­
gen; auch w ar es m ir nicht gleichgültig, meinem 
bisherigen guten Einkommen zu entsagen. Doch 
was m ir schwer, ja  unmöglich schien, wußte der 
Heiland zu Seiner Stunde zu Stande zu bringen. 
Nachdem ich Ih n  gebeten hatte, m ir in dieser so 
äußerst wichtigen Angelegenheit nach Seinem H er­
zen zu rathen, und in dem F a ll, daß jener Wunsch 
nicht ein von Ih m  geweckter T rieb , sondern mein 
eigenes Verlangen sey, mich wieder davon abzubrin­
gen; so kam ich zu dem Entschluß, noch während 
meines Besuchs in Herrnhut den M itgliedern der 
Unitäts-Aeltesten-Conferenz mein Verlangen schrift­
lich darzulegen. Diese führten m ir treulich zu Ge­
müthe, daß ich in der Brüdergemeine keine äußeren 
Vorthe ile  zu erwarten habe, und auch in Betre ff 
der Anstellung zu einem Geschäft willenlos ergeben 
seyn müsse; überdies forderten sie mich auf, diesen 
S ch ritt wohl zu überlegen, damit er mich in der 
Folge nicht gereuen möge. D er Heiland aber, vor
dessen
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dessen Angesicht ich Alles nochmals gründlich über­
legte, machte meinen Entschluß fest, und so erhielt 
ich denn am 12ten September 1786 die erfreuliche 
Nachricht, daß m ir die gewünschte Erlaubniß zur 
Brüdergemeine zu Theil geworden sey. Es ist m ir 
k la r, daß es des Heilands Führung w a r, die mich 
nach Herrnhut brachte, und das Werk Seines Gei­
stes, der das Verlangen in m ir erregte, der B rü ­
dergemeine einverleibt zu werden. „M e in  blutiger 
Erbarm er! wie komm' ich doch, ich Arm er! zu dem 
verbundenen auf Deinen Tod und Schmerzen ver­
gnügten sel'gen Herzen? was hast D u  D ir  an m ir 
ersehn?" Diese Frage wiederholte ich m ir oft auf 
meiner Rückreise.
Erst im M ärz  des folgenden Jahres konnte 
ich von allen meinen bisherigen Verhältnissen entle­
d ig t, in  G n a d e n f r e y  eintreffen, welcher O r t m ir 
von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz zum einstwei­
ligen Wohnplatz bestimmt war. Am 28sten M a y  
1787 wurde ich in  die Gemeine aufgenommen. 
Nach und nach wurde m ir in Gnadenfrey die un­
gewohnte Gcschästslosigkeit etwas beschwerlich. Es 
w ar m ir daher erwünscht, daß ich den Auftrag er­
h ie lt, mich nach P a w l o w i t z k y  in Oberschlesi'en zu 
begeben, um die Administration dieses Gutes zu be­
sorgen. Während meines dortigen Aufenthaltes hatte 
ich die Gnade, am 27sten October 1787 m it der 
Gemeine in Gnadenfeld zum erstenmal das heilige 
Abendmahl zu genießen. D a  hörte ich in meinem 
Herzen die tröstlichen W orte meines ewigen Erbar-
mers:
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mers: „Deine Schmach ist mein, mein Verdienst ist 
D e in , du sollst selig seyn. D as w ar das Siegel 
meiner Gnadenwahl.
° Gegen das Ende des Jahres 1787 wurde m ir 
das M andataria t und die Jnspection über den E rb ­
lind Ze i t - Pach t  des Amtes B a r b y  übertragen. 
V o r  meiner Abreise dahin wurde ich am L8sten 
Januar 1788 in  der U nitä ts - Aeltesten - Conferenz 
zu Herrnhut zur Akoluthie angenommen. V o n  gan­
zem Herzen that ich das Versprechen, dem Heiland 
und der Brüdergemeine m it Leib und Seele zu die­
nen, so viel ich armes Wesen nur durch Seinen 
Gnadenbeystand vermögend w äre; und dieses feyer- 
liche Versprechen habe ich m ir in  der Folge fleißig 
erinnerlich gemacht, wenn m ir etwas schwer seyn 
w o llte ."
S o  weit aus dem eigenen Aufsatz des seligen 
Bruders.
I m  August 1788 tra t er in seine zweite Ehe, 
und zwar m it der ledigen Schwester A n n a  D o ­
r o t h e a  Hesse.  Diese Ehe w ar m it zwey Töch­
tern und einem S ohn  gesegnet. Bey Gelegenheit 
der Geburt des letztem im J a h r  1798 tra f ihn 
zum zweytenmal das schwere Loos, durch den schnel­
len Heimgang seiner Frau in  den Witwerstand ver­
setzt zu werden. W as sein liebendes Herz dabey 
füh lte , läßt sich nicht beschreiben. D e r Heiland 
allein konnte ihn trösten. B a ld  nach seiner zwey­
ten Verheirathung reiste er in Auftrag der Unitäts- 
Aeltestcn-Conferenz nach D r e s d e n ,  um wegen der
V er-
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Verlängerung des Zeitpachts m it dem Chursächsi- 
schen Finanzcollegio zu unterhandeln, welches Ge­
schäft durch die -Concurrenz mehrerer Mitbewerber 
erschwert wurde. Nach glücklicher Beendigung des­
selben kehrte er nach B a r b y  zurück, von wo er 
im November 1789 zur Uebernahme der Gerichts­
halterschaft zu G r o ß - H e n n e r s d o r f ,  B e r t h e l s -  
d o r f  und R e n n e r s d o r f  abberufen wurde. M it  
Schmerz verließ er das geliebte B a r b y ,  wo er 
bey dem außerordentlich starken Eisgang im F rüh­
jah r 1789 mehrere Lebensbewahrungen erfahren 
hatte. Nach fü n f vergnügten in G r o ß - H e n n e  r s -  
d o r f  verlebten Jahren bekam er das M andataria t 
und die Jnspection über die Le i chnam sehen Güter, 
und zog deshalb 1794 m it seiner Familie nach 
Le i chnam.  S e in  friedliebender gutmüthiger Cha­
rakter zeigte sich hier in  der Behandlung der da­
mals sehr aufgeregten Wendischen Landleute, und 
durch seine Bemühung wurden die gegen die H e rr­
schaft empörten Gemüther der Unterthanen bald 
beruhigt.
I m  J a h r 1799 wurde er als Gemeinvorste- 
her nach H e r r n h u t  berufen, und tra t in seine 
dritte Ehe m it der ledigen Schwester L i s e t t e  H e n - 
r i e t t e  C r o u s a z ,  seiner nunmehrigen W itw e , aus 
welcher Ehe eine Tochter am Leben ist. I m  S y -  
nodus von 1801 wurde er ein M itg lied  des A u f­
seher-Departements in der Unitäts-Aeltesten-Con- 
fercnz. I n  Folge dieses Synodus erhielt er im 
nächsten J a h r den Auftrag zu einer Reise nach
S t u t t -
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S t u t t g a r t ,  um daselbst m it der Würtembergischen 
Regierung wegen Anlegung eines Brüdergemein - O r ­
tes zu unterhandeln. E r blieb acht M ona t daselbst, 
und mußte im J a h r 1806 diese Reise wiederholen, 
um einen zur Anlegung dieses Gemeinortes —  K ö ­
n i g s f e l d  —  schicklichen Platz zu finden, welches 
Geschäft er in Gesellschaft des seligen B r .  N a g e l  
vollführte. I n  den Jahren 1808 und 1809 w ur­
den ihm die aus die Uebergabe von B a r b y ,  (wel­
ches damals unter die Königlich-Westphälische H o ­
heit kam) sich beziehenden Unterhandlungen übertra­
gen, so wie er im J a h r 1813 in  Gesellschaft des 
B r .  J o h a n n e s  G e m u s e u s  an den damaligen 
Kaiserlich-Russischen Gouverneur von Sachsen, F ü r­
sten R e p n i n ,  deputirt wurde, um die Brüderge- 
meinen in der Oberlausitz dem Schutz desselben zu 
empfehlen. Endlich reiste er im J a h r 1816 m it 
seiner F rau nach B e r l i n ,  um den durch die letz­
ten Ereignisse unter Preußische H oheit versetzten 
Brüdergemeinen den fernern Besitz der bis dahin 
genossenen Privilegien auszuwirken.
I m  J a h r 1812 hatte er die Freude, seine 
älteste Tochter m it dem B r .  C a r l  H i e r o n y m u s  
G e m u s e u s  in H e r r n h u t  in  die heilige Ehe tre­
ten zu sehen. E r erlebte aus dieser Verbindung 
fün f Enkelkinder, von welchen ihm eines in die 
Ewigkeit vorangegangen ist.
I m  Synodus des Jahres 1818 wurde er 




D a  sich unser seliger B ruder im  vorstehenden 
Aufsatz selbst über seine Herzens-Erfahrungen er­
klärt ha t, so wäre es überflüssig, mehr davon zu 
sagen. M an  sieht daraus, daß er sich selbst in sei­
ner natürlichen Verdorbenheit kannte, daß er sich 
seine Fehler eingestand und genau nahm, aber auch, 
daß er in  der Bekanntschaft seines Herzens m it dem ' 
Heiland die rechte Quelle gefunden hatte, aus wel­
cher uns allein Beruhigung und Heiligung fließt.
Den Seimgen w ar er ein treuer Gatte und 
V a te r, der ih r W oh l unermüdet auf seinem Herzen 
trug , und sie dem Heiland in fleißigem Gebet em­
pfahl, daher sie seinen Verlust au f das schmerzlichste 
empfinden.
D er B rüder-U nktä t und der Gemeine w ar er 
ein unermüdet thätiger, einsichtsvoller und durch 
lange Erfahrung bewährter treuer Diener. Sieben 
und dreyßig Jahre lang hat er sich unter uns in 
mancherley Geschäften thätig bewiesen, und durch 
seine gründlichen Rechtskenntnisse, so wie durch seine 
W e lt-E rfa h ru n g  der B rü d e r-U n itä t die wichtigsten 
Dienste geleistet, wie sich schon aus der vorstehen­
den kurzen Erwähnung seiner Geschäftsreisen zur 
Genüge ergibt. Siebzehn Jahre lang w ar er ein 
M itg lied  der Unitäts-Aeltesten-Conferenz im  Auf­
seher-Departement, und in den letzten sechs Jahren 
wurde er besonders der hiesigen Gemeine in man­
cherley schwierigen, durch die Veränderungen der 
Zeit herbeygcführten Verhältnissen nützlich, so daß 
w ir  seinen Verlust in dieser Hinsicht sehr empfinden
wer-
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werden. Die Geschäftstätigkeit war ihm so sehr 
zur andern Natur geworden, daß es ihm in seiner 
letzten Krankheit, selbst in seiner größten Schwache, 
schwer siel zu ruhen, und daß er bis zu seinen letz­
ten Lebenstagen Alles, was er nur irgend konnte, 
selbst zu besorgen suchte.
E r hatte bis ins J a h r 1821 einer ununterbro­
chen guten Gesundheit genossen. I m  November 
desselben Jahres bekam er Anfälle von Blutspeyen 
und Engbrüstigkeit, und verbrachte den größten Theil 
des W inters in fortgehender Kränklichkeit.
I m  F rüh ling  1822 erholte er sich wieder, 
doch konnte er die Engbrüstigkeit nicht ganz verlie­
ren. I m  M a y  des vorigen Jahres (1 8 2 3 ) bekam 
er plötzlich einen so heftigen A nfa ll von Brustkräm- 
pfen, daß man sein Ende erwarten konnte; doch 
ließen dieselben wieder nach, und obgleich seine Ge­
sundheit dadurch einen harten S toß  erlitten hatte, 
so w ar sein Zustand doch noch bis Ende des J a h ­
res erträglich. A llein seit Anfang dieses Jahres 
konnte er das Zimmer nicht mehr verlassen, und es 
ließ sich m it seiner Krankheit immer sichtbarer zu 
einer langwierigen Wassersucht an. E r l i t t  dabey 
fast unausgesetzt an Engigkeit und Brustkrampf, 
und konnte seit mehreren Monaten auch im B e tt 
keine Ruhe mehr finden. E r  bewies unter diesen 
Umständen eine musterhafte Geduld. V on  seiner 
Herzensstellung in diesem langwierigen Leiden zeugte 
ein Gebet, welches er in den letzten Tagen seines
Hieniedenseyns vor seinen Kindern tha t, worin er
fü r
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für seine Fam ilie , seine Freunde und fü r das ganze 
Reich Gottes auf Erden bat, aber vorzüglich bey 
sich und seiner Arm uth und bey der Barmherzigkeit 
Jesu stehen blieb. Unter andern sagte er: „M e in  
Jesu! ach hatte mein Leben nur stets von Deiner 
K ra ft in  den Schwachen gezeugt! aber wie viele 
Flecken von Selbstliebe und Selbstvertrauen findest 
D u  an m ir ! Ach wasche mich von diesen Flecken 
re in ! ach tröste mich, D u  theurer Sünderfreund, 
und laß mich aus dem Grabe dieser Selbstsucht in  
Dein Reich eingehen!" E in  andermal sagte er: 
„M e in  H e iland! D u  siehest bey m ir mehr Sünden 
als bey jener S ünderin ! könntest D u  m ir doch auch 
das Zeugniß geben, ich hätte um so mehr geliebt! 
denn wie viele Sünden hast D u  nicht bey m ir zu 
vergeben gehabt! ich kann D ir  aber nichts anderes 
sagen a ls : D u  weißt, ich liebe D ich ." S o  betete 
er oft m it dringender Angelegenheit, und seine H er­
zens-N iedrigkeit, sein nie wankender G laube, seine 
Liebe und seine Hoffnung waren den Seinigcn zur 
größten Erbauung.
Allen denjenigen, die während seines langen 
Krankenlagers herzlichen Theil an ihm nahmen, ihn 
besuchten, oder ihm auf mancherley A r t  dienten, 
besonders auch den beiden Aerzten, die sich m it un- 
ermüdeter Treue und Angelegenheit seiner annahmen, 
danken seine Hinterlassene auf das herzlichste, und 
erflehen ihnen dafür den reichen Segen des Herrn.
S o  gern w ir  unsern seligen B ruder noch län­
ger behalten hätten, so konnte man doch in den 
. . letz-
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letzten M onaten, da alle Hoffnung zu seiner Gene­
sung verschwunden w a r, nicht anders, als ihm bal­
dige Erlösung von seinen Leiden wünschen. I n  der 
Nacht vom lOten auf den U te n  Ju n y  hatte er 
einen besonders heftigen A n fa ll von Krämpfen, und 
am folgenden Tage, den er ganz schlummernd ver­
brachte, sah man deutlich sein Ende herannahen. 
Es wurde ihm deshalb des Abends der Segen des 
H errn  und der Gemeine zu seiner Heim fahrt er­
theilt. A ls  dieses kaum geschehen w a r, schlug er 
noch einmal unerwartet die schon halb gebrochenen 
Augen wieder auf, und blickte alle Umstehenden m it 
einem unbeschreiblich freundlichen, gleichsam verklär­
ten B lick an, der seine letzten Abschiedsempfindun­
gen ausdrückte. Am nächsten M orgen, den 12ten 
J u n y , gegen 4 U hr stand unvermerkt sein Othem 
still. Seine irdische W a llfa h rt hat gedauert 69 
J a h r ,  10 M onat und 12 Tage.
Lebenslauf des am 2 Zsten Januar 1322 zu 
Lichten au in Grönland Heimgegan­
genen verheiratheten Bruders Jacob 
Beck, von seinen dortigen Kindern nach 
mündlichen Erzählungen aufgesetzt.
U nser seliger V a te r ward geboren den I6 ten  Sep­
tember 1741 zu N e u h e r r n h u t  in  G rönland, wo 
eine E lte rn  im Dienste dasiger Mission angestellt 
waren. A ls  ein Kind von vier Jahren wurde er
. nebst
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nebst noch drey andern seiner Geschwister von sei­
nen E ltern nach Europa gebracht und in die Knäb- 
chen-Anstalt zu M a r i e n  b o r n  in  der Wetterau 
abgegeben. A ls  in der Folge diese Anstalt nach 
B a r b y ,  dann nach Groß - H e n n e r s d o r f  und 
von hier nach N i e s k y  versetzt wurde, zog er m it 
derselben an alle diese O rte , und er wußte von 
einem jeden derselben manche Erfahrungen recht leb­
haft zu erzählen, welche seinem Herzen gesegnet ge­
wesen waren, und woran man erkennen konnte, daß 
er seine Kinderjahre im Umgang m it dem Heiland, 
den er kindlich liebte, selig und vergnügt ver­
bracht hat.
Nach seinen Schuljahren lernte er in N i e s k y  
die Schneider-Profession, und wendete seine Lehr­
jahre so gut an, daß er nach Beendigung derselben 
sich sogleich sein Durchkommen erwerben konnte. 
Dieses Glück gehabt zu haben, schrieb er insonder­
heit der weisen und verständigen Anführung seines 
Lehrmeisters zu, und erinnerte sich dabey seiner in  
herzlicher Liebe und m it d§r wärmsten Dankbarkeit.
Am 6ten Januar 1737 wurde er in  die Ge­
meine aufgenommen. Darüber freute er sich sehr, 
und gab dem Heiland bey dieser Gelegenheit sein 
Herz von neuem hin. M i t  demselben aufrichtigen 
S inne erneuerte er sein Versprechen, Ih m  zu leben, 
Ih m  allein zur Freude, als er gegen das Ende 
des Jahres 1739 zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangte. Dieß geschah in H e r r n ­
h u t ,  wohin er nicht lange zuvor w ar versetzt w or-
SechstcS Heft 1824, N u n  den.
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den. D ie  kleinen Nebenaufträge, welche ihm hier 
ertheilt wurden, besorgte er m it Treue und Pünkt­
lichkeit. Vorzüglich angenehm w ar ihm die Aufsicht 
bey den großen Knaben, deren inneres und äuße­
res Gedeihen ihm am Herzen lag. D
A ls  in der Folge der T rieb , welcher zeitig m 
ihm erwachte, dem Heiland unter den Heiden, und 
am liebsten unter den Grönländern zu dienen, sich 
immer mehr verstärkte, legte er seinen S in n  und 
sein Verlangen desfalls der Unitäts-Acltesten-Con- 
ferenz schriftlich dar, und erwartete geduldig, wie 
es sich nach Gottes Fügung damit entscheiden werde. 
S ehr merkwürdig w ar und blieb es ihm , daß sein 
älterer Bruder L u d w i g ,  der damals in G n a d e n -  
b e r g  wohnte, zu gleicher Zeit ähnliche Gesinnung 
auf eben die Weise an die Unitäts-Aeltesten-Con- 
ferenz gelangen ließ. D ie  Briefe dieser beiden leib­
lichen B rüder liefen an einem und demselben Tage 
ein, ohne daß einer in der Hinsicht das geringste 
von dem andern wußte, oder daß sie jemals ihren 
Wunsch sich gegenseitig mitgetheilt hätten. . z 
Zu Anfang des Jahres 1770 erhielt er einen 
R u f nach G rönland, welchen er im Vertrauen auf 
die H ü lfe  des H errn m it Freuden annahm. Bey 
seiner Abfertigung dahin am 27sten Februar wurde 
er zur Akoluthie angenommen, und Tages darauf 
erfolgte die Abreise in Gesellschaft des B r .  M a r ­
t i n  G o t t f r i e d  S t e r n b c r g ,  der in Auftrag der 
Unitäts-Aeltesten-Conferenz zu einer V isita tion nach 
Grönland ging. E in  großes Vergnügen gewährte
es
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es ihm , daß sein B ruder L u d w i g  auch einen R u f 
und zwar nach L a b r a d o r  bekommen hatte, doch 
mit der Weisung, zuvor aus einige Jahre nach 
Grönland zu gehen, um daselbst bey seinem V a te r 
die grönländische Sprache zu lernen, da dieselbe 
m it der Eskimo-Sprache nahe verwandt ist.
Dieser reiste m it den Geschwistern Z a c h a r i a s ,  
die von Grönland aus einen Besuch in  Deutschland 
gemacht hatten, m it einer andern Gelegenheit nach 
C o p e n  Hagen.  D o r t tra f die ganze Gesellschaft 
zusammen, setzte sodann auf einem und demselben 
Schiffe ihre weitere Reise fo r t ,  und langte am 
29sten Ju n y  glücklich in  N e u  H e r r n  H u t  an. A ls  
seine E lte rn , die sich damals in L i c h t e n f e l s  be­
fanden, die Nachricht erhalten hatten, daß ihre 
zwey ältesten Söhne in N e u  H e r r n  H u t  glücklich 
zu Lande gekommen sind, machten sie sich sogleich 
auf den Weg dahin, um sie zu bewillkommen, und 
dies geschah von beiden Seiten m it unbeschreiblicher 
Freude. Nach mehrtägigem Genusse dieses erfreu­
lichen Wiedersehens reisten seine E ltern  m it seinem 
B ruder L u d w i g  auf ihren Posten nach L i c h t e n ­
f e l s  zurück; er aber blieb in N e u h e r r n h u t  bis 
1 7 7 2 , da er nach L i c h t e n f e l s  berufen wurde, 
wo er bey seinen E ltern sehr vergnügt lebte, bis 
er im J a h r 1774 abermals nach N e u h e r r n h u t  
kam. Sobald er sich einige Kenntniß der grönlän­
dischen Sprache erworben hatte, wurde er sehr 
th ä tig , und nahm sich insonderheit der grönländi­
schen ledigen B ruder, großen Knaben und Knäb-
N n n  2 chen
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chen treulich a». Und da ihm die Liebe zu dieser 
N a tio n , unter welcher er geboren worden, von sei­
nen E ltern her gleichsam angeerbt w a r; so lag ihm 
das zeitliche und ewige W o h l derselben nahe am 
Herzen. Daher versäumte er keine Gelegenheit, 
diesen Zweck zu verfolgen, und scheuete dabey keine 
Unannehmlichkeit. Hierdurch erwarb er sich das 
Vertrauen und die Liebe der Grönländer bald und 
in  einem hohen Grade.
Zm  M ärz  1777  wurde sein V a te r in  L ich ­
t e n f e l s  so krank, daß er selbst seinen H e im ru f 
erwartete, und deswegen sehnlich wünschte, seinen 
S ohn  J a c o b  vor seinem Ende noch einmal zu 
sehen und zu sprechen. Aber ungeachtet dieser nach 
erhaltener Nachricht hiervon sich eiligst von N e u ­
h e r r n h u t  auf die Reise begab; so t ra f  er doch! 
bey seiner Ankunft in  L i c h t e n f e l s  nur noch die 
- Leiche seines Vaters. D as schmerzte ihn nicht we­
n ig , und der Heiland allein konnte ihn darüber 
trösten.
I m  J a h r 1778 erhielt er eine durch den 
Bischof J o h a n n e s  v o n  W a t t e v i l l e  ausgefer­
tigte schriftliche O rdination zu einem D i a c o n u s  
der Brüderkirche. Und da zur Erweiterung seines 
Wirkungskreises seine Verheirathung fü r nöthig er­
achtet wurde; so tra t er am lo te n  August m it der 
ledigen Schwester S u s a n n «  E n d e r ,  welche un­
längst aus Deutschland gekommen w a r, in  die hei­
lige Ehe. Aber schon im J a h r  1784  tra f  ihn der 
tiefschneidende Schmerz, daß diese seine geliebte
Ge-
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Gehülfin bey Gelegenheit einer schweren Niederkunft 
durch einen seligen Heimgang zum H errn  ihm von 
der Seite gerissen wurde; worüber er fast untröst­
lich war. Ih re  sechstehalbjahrige Ehe w ar m it 
drey Kindern, zwey Töchtern und einem Sohne, 
gesegnet worden, von welchen eine der ersteren ih ­
rer M u tte r in  die Ewigkeit bereits vorangegangen 
war. D as nur sechs Tage alte hinterlassene S öhn- 
lein nahmen nun die Geschwister K ö n i g s e e r  in 
ihre Pflege. M i t  dem zweyjährigen Töchterlein 
reiste er im August desselben Jahres nach Europa, 
um dasselbe in eine Erziehungs-Anstalt abzugeben. 
Diese Tochter ist m it dem B r .  J o h a n n  A n d r e a s  
W e r n i t z  verhcirathet, und gehört m it ihm zur 
Gemeine in S a r e p t a  im russischen Reiche. D as 
oberwahnte Söhnlein aber, welches im J a h r 1788 
von den Geschwistern B r o d e r s e n  m it nach Eu­
ropa genommen und in die Knäbchcn-Anstalt zu 
N i e s k y  abgegeben wurde, ist daselbst seiner M u t­
ter in  die Ewigkeit nachgegangen.
Unser seliger V a te r wurde wahrend gedachten 
Besuchs im J a h r 1785 zum zweytenmal verheira- 
thet, nemlich m it der Schwester M a r i a  W i n k -  
l e r ,  seiner nunmehr hinterlassenen W itw e , und 
nachdem er bey seinem Aufenthalt in einigen deut­
schen Gemeinen neue Stärkung und Ermunterung 
empfangen hatte, kehrte er nach Grönland zurück, 
wurde aber nun zur Mitbedienung der Gemeine in  
L i c h t e n f e l s  angestellt. Acht Jahre stand er der­
selben treulich vo r, und pflegte sie nach der ihm
v o r n
vorn H errn  geschenkten Gnade m it Angelegenheit, 
und erhielt sodann einen R u f  nach L i c h t e n  au. 
O b ihm gleich das Scheiden von seiner lieben Ge­
meine in L i c h t e n f e l s  sehr weh tha t, so gewohnte 
er doch auch hier bald ein, und fand Eingang, 
Vertrauen und Liebe bey der hiesigen Gemeine. Es 
bot sich ihm gleich viele Gelegenheit zur Arbeit im 
In n e rn  und Acußern dar, und sie w ar seinem thä­
tigen, Geiste ganz willkommen. Unter andern wurde 
im ersten Jahre seines Hierseyns der B a u  eines 
K irchen-Saales vorgenommen und glücklich ausge­
fü h r t:  denn bisher hatte man nur ein H aus, wel­
ches ziemlich auf grönländische A r t gebaut w a r, zu 
den Gemein-Versammlungen gehabt.
D a  sich in der Umgegend von L i c h t e n a u  
noch viele Heiden befinden, welches in N e u h e r r n ­
h u t  und L i c h t e n f e l s  nicht der Fa ll is t; so war 
jener Umstand eine Hauptursache, daß ihm dieser 
Posten vorzüglich lieb und angenehm wurde. E r 
benutzte auch jede Gelegenheit, die Heiden zu ihrem 
Schöpfer und Erlöser hinzuweisen, und freute sich 
herzinnig, wenn einige aus ihnen fü r den Heiland 
gewonnen wurden und die Gemeine der Gläubigen 
von Zeit zu Zeit einen Zuwachs aus den H e i­
den bekam.
'Als seine Kinder der zweiten Ehe so weit 
herangewachsen waren, rhjste er m it ihnen —  zwey 
Söhnen und einer Tochter —  im J a h r 1797 nach 
Europa, um sie zu weiterer Erziehung abzugeben. 
Auch lebte er der freudigen Hoffnung, bey diesem
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Besuch seine in Herrnhut befindliche M u tte r noch­
mals in diesem Leben zu sehen und zu sprechen; 
aber dieses Glück wurde ihm nicht zu T he il, in-
I M  ^  ' s  '
dem er noch unterwegs erfuhr, daß sie sowohl als 
auch sein erster S ohn J o h a n n e s  in N i e s k y  vor 
kurzem selig zum H errn  heimgegangen wären. I n ­
deß w ar ihm eine andere unerwartete Freude zu­
gedacht. Es tra f nemlich in demselben J a h r auch 
sein B ruder L u d w i g  nebst dessen Frau und Töch- 
terlein aus L a b r a d o r  in H c r r n h u t  ein, da sich 
denn diese beiden leiblichen B ruder nach 26 J a h ­
ren wieder einmal umarmen und beide Familien zu­
sammen eine Zeit lang sich angenehm unterhalten 
konnten.
I m  M ärz 1798 begab er sich m it seiner Frau 
wieder auf die Reise nach Grönland zurück. D er 
Abschied von seinen Kindern, und insonderheit von 
seinem jüngsten drcyjährigen Söhnlein,- welches die 
Geschwister M e n z e l  in H e r r n h u t  fürs erste zu 
sich in die Pflege genommen hatten, siel ihm sehr 
schwer, doch zeigte er auch bey dieser Gelegenheit 
eine vertrauensvolle Ergebenheit in  die Fügung des 
Heilandes. Nach einer langen und beschwerlichen 
Reise kamen sie gegen das Ende J u ly  wieder glück­
lich in L i c h t e n a u  an. A u f dem kurzen Wege
von F r i e d r i c h s h a a b  nach genanntem Missivns- 
platze hatten sie noch die größte Gefahr zu bestehen. 
S ie  geriethen m it einem grönländischen Weiberboot, 
welches sie dort bestiegen hatten, dergestalt in E is, 
daß sich dasselbe ganz um sie zusammenschloß, und
sie
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sie weder v o r-  noch rückwärts konnten. Um sich 
zu helfen, sprangen sie au f das nächste Eisstück; 
und von hier aus gelang es ihnen, m it Stangen 
einen Eisberg so in Bewegung zu setzen, daß das 
E is  wieder aus einander trieb, und sie hindurch 
fahren konnten.
Nach ihrer Ankunft in  L ic h t enau  ging unser 
seliger V a te r gleich wieder in  seine Lieblings - Arbeit, 
das H e il in Jesu Christo den armen Grönländern 
anzupreisen, und a lle rw ärts, wo es nöthig war, 
H ü lfe  zu leisten.
Nachdem er nun wiederum eine Reihe von 
Jahren au f das thätigste verbracht hatte, fing er 
endlich an, sein hohes A lte r zu fühlen, indem seine 
sinkenden K rä fte  ihm nicht mehr erlaubten, auch 
bey allen äußeren Geschäften m it Hand anzulegen. 
Daher bat er im J a h r 1816 um seine Ablösung, 
damit er nach Europa zurück gehen und daselbst 
seine noch übrigen Tage bey seinen zwey Kindern, 
die sich damals in  K l e i n w e l k e  befanden, in  Ruhe 
verbringen könnte. I m  J a h r 1817 hatte er noch 
das Unglück, durch einen F a ll einen Leibesschaden 
zu bekommen, welcher ihm viele N oth  verursachte, 
besonders da hier im Lande keine ärztliche H ü lfe  
zu finden ist. I m  J u ly  dieses Jahres erhielt er 
von der Unitäts - Aeltesten - Conferenz die gesuchte 
E rlaubniß , nach Europa zurück zu kommen. D a  
er aber zugleich vernahm, daß sein S ohn  einen 
R u f nach L a b r a d o r  erhalten und seine jüngste 
Tochter ebenfalls einen Antrag erhalten und ange-
. nom-
nommen habe, bey der grönländischen Mission in  
Dienst zu treten, und zu dem Zweck m it dem B ru ­
der E b e r l e  verheirathet worden, und daß sie m it 
ihm bereits zu N e u h e r r n h u t  an's Land getreten 
sey; so wurde seine Sehnsucht nach E u r o p a  sehr 
vermindert, und er entschloß sich, noch einige Jahre 
hier zu bleiben.
A ls  w ir  (die Geschwister E b e r l e )  in der 
Folge von N e u h e r r n h u t  nach L i c h t e n a u  beru­
fen wurden, und zu Ende J u ly  1819 m it unserm 
Söhnle in  glücklich daselbst ankamen, w ar die Freude 
au f beiden Seiten und insonderheit bey dem alten 
V a te r sehr groß, nach 21 Jahren seine Tochter 
wieder zu sehen, und er bewillkommte uns mehr 
m it Thränen der Freude und des Dankes als m it 
W orten. W ir  lebten darauf sehr herzlich und ver­
gnügt m it einander, und besonders machten dem 
alten V ater in  der Folge seine zwey Enkelkinder 
viel Vergnügen, zumal er ein großer K inder­
freund war.
Am  29sten Jun y  1820  feyerte er innig fröh­
lich und dankbar sein Dienst - Jubelfest, da nun­
mehr seit seiner ersten Ankunft in Grönland fünfzig 
Jahre verflossen waren. Unser ganzes Hausge- 
meinlein nahm herzlichen Antheil an diesem beson­
deren Feste, wovon im hiesigen Lande.noch kein 
Beispiel vorgekommen w a r, und segnete den alten 
D iener Jesu von Herzen m it den besten Wünschen 
zu fernerem Wohlergehen nach Seele und Leih. 
E r  selbst w ar den ganzen Tag sehr ergriffen, und
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erinnerte sich m it Dank und Beugung aller der 
Barmherzigkeiten, die der Heiland in den verflosse­
nen fünfzig Jahren aus Gnaden an ihm gethan hat.
A ls  nun seine K räfte  immer mehr abnahmen 
beschloß er ernstlich, im nächsten F rüh jahr (1821) 
m it dem Schiffe nach E u r o p a  zurück zu kehren. 
W e il aber kein neuer Gehülfe bey der Mission ein­
tra t ,  und der hiesige. Posten allzu schwach würde 
besetzt gewesen seyn; so ließ er sich durch das B i t ­
ten seiner Kinder bewegen, seine Abreise noch ein 
J a h r  zu verschieben.
Unser seliger V a te r hat von Jugend an bis 
in sein hohes A lte r eine ununterbrochen gute Ge­
sundheit genossen, bis er sich im letzten August 
durch allzu große Anstrengung beym Heumachen 
eine starke Erkältung zuzog, die ihn sehr angriff 
und abmattete. Durch den Gebrauch einiger A rz­
neymittel erholte er sich zwar wieder in  etwas, 
verrichtete auch seine Geschäfte wie vorher; aber 
ein starker Husten blieb doch bey ihm zurück, der 
keinen M itte ln  weichen wollte und seine Kräfte vo l­
lends nach und nach erschöpfte. Am 17ten J a ­
nuar 1822 w ar er früh Morgens noch ganz mun­
te r, gegen M itta g  aber überfiel ihn plötzlich ein 
starkes Brustfieber. Indeß erschien er doch Nach­
m ittags beym Geburtstags-Liebesmahl der Schwe­
ster K l e i n s c h m i d t ,  stimmte auch in die Segens­
verse m it ein, die ih r dabey gesungen wurden; aber 
während dieses Gesanges überfiel ihn eine so große 
Schwäche, daß er zuletzt seiner nicht mehr be­
wußt
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w u ß t.w a r, und zu Bette gebracht werden mußte. 
Nach kurzer Zeit erholte er sich jedoch wieder, und 
schlief darauf die Nacht hindurch ganz gut und ru ­
hig, w ar auch am folgenden Tage wieder im Stande, 
den Consirmanden zum heiligen Abendmahl Unter­
richt zu ertheilen. Am 19ten, als dem Gedenktage, 
da die ersten B rüder von H errnhut nach Grönland 
abreisten, w ar er beym Liebesmahl des Hausge- 
meinleins zugegen, auch recht munter, und erzählte 
m it Vergnügen, daß er heute vor 3 2  Jahren sei­
nen R u f nach Grönland erhalten habe. Dabey un­
terhielt er uns recht angenehm von den alten Zei­
ten in  der Brüdergemeine. Dieß gab uns denn 
abermals neuen Grund, Hoffnung zu seiner Wieder- 
genesung zu schöpfen. Leider aber verschwand die­
selbe schon wieder am folgenden Tage, da er vor 
Schwäche den ganzen Tag nicht außer dem Bette 
seyn konnte; wobey er indeß bezeugte, weiter keine 
Schmerzen zu haben, als ein wenig Seitenstechen, 
welches jedoch durch den starken Husten öfters em­
pfindlich genug werde. Am L isten konnte er wie­
der auf kurze Zeit außer dem Bette seyn; aber am 
22sten bekam er ein starkes Röcheln auf der Brust, 
und der S ch la f fehlte ihm gänzlich. E r äußerte 
sich gegen seine Frau, der Heiland werde ihn viel­
leicht bey dieser Gelegenheit zu sich nehmen, und 
er sey auf jeden F a ll ganz in Seinen W illen er­
geben. I n  der Nacht auf den 23sten klagte e r . 
viel über innere Hitze und Durst. A ls  B r .  E b e r l e ,  
welcher bey ihm wachte, ihn gegen halb 2  Uhr
fragte,
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fragte, ob er etwas zur Labung haben w olle? sagte 
e r: „N e in , es fehlt m ir gar nichts, als der S ch la f." 
E r  betete auch mehrmals zum H eiland, daß E r 
ihm diese Erquickung schenken wolle. Nach einigen 
M inuten hörte das Röcheln plötzlich auf, und als 
man nach ihm sah, war seine theuer erkaufte Seele 
schon sanft und selig in  die Arme ihres Erlösers 
übergegangen. W ir  sangen ihm noch einige Heim ­
gangsverse nach, wobey uns ein sanfter Friede G o t­
tes umgab. Seine W a llfah rt hienieden hat gewährt 
80  J a h r , 4  M ona t und 8 Tage. E r  ist nun in 
Friede, und w ird  den Lohn empfangen, den der 
Heiland treuen Dienern verheißen hat. S e in  An­
denken w ird  insonderheit der Gemeine zu L i ch te ­
rn au ,  die seines Dienstes 28  J a h r  genossen hat, 
im Segen bleiben.
Lebenslauf des am 25km September 1323 
in Gnadenfeld selig entschlafenen verhey- 
rathcten Bruders F rie d rich  C h r i­
stian von Schweinitz.
(§ e in e  hinterlassene W itw e , A n t o i n e t t e  T h e ­
r e s i a  geborne v o n  W a t t e v i l l e ,  hat folgendes 
aufgesetzt:
M ein innig geliebter nun selig vollendeter M ann 
F r i e d r i c h  C h r i s t i a n  v o n  S c h w e i n i t z  war am 
Z lte n  M a y  1774 zu B e t h l e h e m  in Nord-Ame­
rika geboren. Seine E ltern waren H a n s  C h r i ­
st ian
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st,'an A l e x a n d e r  v o n  S c h w e i n i t z ,  damals Ad­
ministrator der Pensylvanischen Unitäts-Ländereyen, 
und M a r i a  T h e r e s i a  geborne v o n  M a r s c h a l l .  
Schon in  seinem zweiten Ja h r hatte er das Unglück, 
seine M u tte r zu verlieren, indem sie an der Aus­
zehrung im ein und zwanzigsten Jahre ihres Lebens 
aus der Zeit ging. S e in  zärtlicher V a te r nahm 
sich des kleinen mutterlosen Waisen m it verdoppel­
ter Liebe und Fürsorge an, bis demselben im J a h r 
1778 durch die Heyrath seines V a te rs  m it der 
Schwester A n n a  D o r o t h e a  E l i s a b e t h  v o n  
W a t t e v i l l e  eine zweyte ihn zärtlich liebende M u t­
ter zu The il wurde. I m  Sommer des Jahres 1781 
schickte ihn sein V a te r m it dem nach Europa zurück­
reisenden Bischof J o h a n n  F r i e d r i c h  R e i c h e !  zur 
Erziehung in  die Kinderanstalt nach Niesky. S o  
jung er damals auch noch war, so empfand er doch 
die Trennung von seinen geliebten E lte rn  sehr leb­
haft. Indeß gewohnte er bald ein, und erwarb 
sich durch sein offenes, liebhabendes Wesen allgemeine 
Liebe und Theilnahme. E r bewies im Lernen viel 
Fleiß und Angelegenheit. I m  Herbst des Jahres 
1789 zog er m it dem Pädagogium nach B a r b y ,  
und bemühte sich auch hier in seinen Studien im­
mer weiter zu kommen. I m  J a h r 1790 überstand 
er in  seinem siebenzehnten Ja h r die Masernkrankheit 
zwar glücklich, behielt jedoch seit der Zeit eine 
Schwäche an seinen Augen zurück, die ihm bey zu­
nehmenden Jahren manchen Kummer machte.
> Nach
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Nach beendigten S tudien im  Pädagogio und 
dann im Seminario zu N i e s k y  reiste er im Sep­
tember 1795 zum Besuch nach H errnhu t, wo er 
von seinem Onkel und väterlichen Freund, dem B r .  
E rn s t  S i e g m u n d  v o n  G e r s d o r f  und dessen 
Fam ilie so viele Liebe und Freundschaft genoß, daß 
er nie ohne die innigste Rührung daran zurückdachte. 
Dieser Onkel hatte während seines ganzen Aufent­
halts in Deutschland sich an ihm als ein treu be­
sorgter V a te r bewiesen, welches der Selige m it tiefster 
Dankbarkeit bis an sein Lebens-Ende stets erkannte.
Nach dem Wunsche seines Vaters und seines 
Großvaters, des seligen Bruders F r i e d r i c h  W i l ­
h e l m  v o n  M a r s c h a l l  zu S a l e m  in N o rd -C a - 
ro lina , ihn zu seiner Unterstützung und Gesellschaft 
bey sich zu haben, reiste er 1796 über England, 
wo er sich den W in ter über bey einem Jugendfreunde 
aufhielt, und seine Zeit hauptsächlich zur gründlichen 
Erlernung der englischen Sprache anwandte, wieder 
nach Amerika ab, und kam wohlbehalten bey seinen 
lieben E ltern an. D ie  Freude des Wiedersehens 
nach einer fünfzehnjährigen Trennung, w ar auf bei­
den Seiten unbeschreiblich groß. M i t  Vergnügen 
verweilte er bey seinen lieben E ltern und Geschwi­
stern bis zum 24sten O c t o b e r  desselben Jahres. 
An diesem Tage reiste sein V a te r m it ihm nach 
Salem  ab. M i t  ganz besonderem Vergnügen erin­
nerte er sich immer an diese Reise, auf der er sei­
nen V ater erst recht eigentlich kennen zu lernen Ge­
legenheit bekam. Sein alter G roßvater, der seit
1749
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1749 der B ru d e r-U m ta t in  mehreren Geschäften 
in England, Amerika und Deutschland gedient hat, 
und seit dem J a h r 1779 der Administration der 
Wachauischen Ländereyen vorstand, empfing ihn m it 
großer Liebe und Zärtlichkeit. Auch meinem seligen 
M ann w ar es sehr schätzbar, diesem würdigen Greise 
bey seinen Administrations-Geschästen an die Hand 
gehen zu können. E r  w ar ihm m it kindlicher Liebe 
und Hochachtung ergeben, und verbrachte die fün f 
und ein halb Jahre seines Aufenthaltes bey ihm so 
vergnügt als zweckmäßig. I n  dieser'Zeit machte 
er m it dem B r .  A b r a h a m  S t e i n e r  zwey Reisen 
in das Land der Che r o k ee - J n d i ane r ,  wobey die 
Absicht war, Erkundigungen einzuziehen wegen einer 
unter dieser heidnischen N ation anzulegenden M is ­
sion. D ie  erste dieser Reisen dauerte vom 28sten 
O k t o b e r  bis 28sten D e c e m b e r  17 99 , erreichte 
aber ihren Zweck nicht, da die beiden B rüdcr nicht 
so glücklich waren, die Oberhäupter der C h c r o k e e -  
N ation zu treffen. S ie  unternahmen daher im fo l­
genden J a h r 1800 eine' zweyte Reise, welche vom 
25sten A u g u s t  bis 2ten November währte. D ies­
m al trafen sie die N ation  versammelt, unterhan­
delten durch Dollmetscher wegen Anlegung einer M is ­
sion, und fanden auch so viel Gehör, daß ein Platz 
ausersehen werden konnte, S p r i n g p l a c e  genannt, 
wo im J a h r 1801 durch die B rüder S t e i n e r  
und B y h a n  die E h  er o ke e-M ission angefangen 
wurde, die seitdem schon erfreulich zu blühen an­
fing. E in  mehreres von diesen beiden m it vielen
Be-
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Beschwerden verbundenen Reisen i,r  in Hegners 
dritte r Fortsetzung von D av id  Cranzens Bilder­
geschichte zu lesen.
Am U te n  F e b r u a r  1802  hatte mein seliger 
M ann den großen Schmerz, seinen von ihm so hoch­
geschätzten Großvater zu verlieren, indem derselbe 
in  seinem 82ften Lebensjahre sanft und selig vo l­
lendet wurde. Ohne daß er es damals ahnete, 
verlor er in  demselben M ona t auch seinen zärtlich 
geliebten V a te r, der seit 1797  als M itg lied  der 
U n itä ts - D irection in  H errnhut wohnte, und am 
lä te n  F e b r u a r  1802 in  seinem 62sten Lebens­
jah r in  seine Ruhe einging. Nach dem Ableben 
seines Großvaters entschloß er sich, wieder nach 
Deutschland zu seiner Familie zu gehen. E r reiste 
daher am 18ten A p r i l  1802 ganz allein zu Pferde 
von S a l e m  nach B e t h l e h e m  ab, und eilte von 
do rt ^sogleich nach P h i l a d e l p h i a ,  seine einzige 
leibliche Schwester, welche an den B ruder J o h a n n  
F r i e d r i c h  F r ü a u f ,  damaligen Prediger in P h i ­
l a d e l p h i a  verheyrathet ist, zu besuchen, und sich 
längere Zeit bey diesen ihm so lieben Geschwistern 
aufzuhalten. Am 21sten O c t o b e r  tra t er seine 
Reise nach N e u y o r k  an m it dem vierzehnjähri­
gen Knaben S a m u e l  R e i c h e t ,  der zur Fortset­
zung seiner S tudien ins Pädagogium nach B a r b y  
bestimmt war. S ie  gingen Anfangs N o v e m b e r  
mi t  dem Schi f f  H e c t o r  nach Hamburg unter S e ­
gel. V o n  dieser Reise erzählt er selbst in einem 
Briefe an seine M u tte r folgende nähere Umstände:
„Nach
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Nach einer stürmischen Fahrt von sieben Wochen 
waren w ir  am L9sten D e c e m b e r  so w eit, daß 
w ir am folgenden Tag in  die Elbe einzulaufen hof­
fen konnten; aber nun drehte sich der W ind und 
verwandelte sich in  einen heftigen S tu rm , bey 
dem w ir  vierzehn Tage hindurch zwischen der deut­
schen und englichen Küste umher getrieben wurden. 
Am 17ten Januar 1803 in  dunkler Nacht stieß 
das S ch iff an eine K lippe heftig an. D ie  hohen 
Wellen schlugen dagegen, und bey Tagesanbruch 
sahen w ir  die steile Felsenwand F l a m b o r o u g  
head vor uns. Alle hielten sich fü r verloren. 
Am Morgen zerbrach das S ch iff; ein The il wurde 
in die See getrieben. Unser neunzehn standen auf 
dem Verdeck, welches auf den Klippen vest saß, 
durch und durch naß in  der größten Kälte. N u r  
noch eine halbe Stunde in dieser Lage und es w ar 
um uns geschehen! Ic h  fand bey den Seufzern, 
die w ir  —  mein Reisegefährte und ich —  gemein­
schaftlich zum Heiland schickten, viel Beruhigung, 
und w ir  wurden seines Trostes auf eine solche Weise 
inne, daß ich es zeitlebens nicht vergessen werde. 
Endlich um elf U hr V orm ittags sahen w ir  eine 
Anzahl Leute die hohen Felsen herab kommen m it 
einem B o o t auf den Schultern. D reym al ruderten 
sie an die Trümmer unsers Schisses, und m it dem 
drittenmal brachten sie uns alle glücklich ans Land. 
I m  nächsten Hause, eine Viertelstunde von der See 
versammlete sich die Schiffsgesellschaft. H ie r starb 
einer der Passagiere vor Erschöpfung. M ein Reise-
Sechstes Heft 1824. O  0 0 geführte,
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geführte, der ebenfalls k ra ft-  und bewußtlos war, 
wurde zu Bette gebracht, gut gepflegt und w ar 
am folgenden Tage ganz hergestellt. Nach etlich- 
tagiger Ruhe in  dem Städtchen F l a m b o r o u g h ,  
begaben w ir  uns am 26sten J a n u a r  nach F u l -  
neck, dankbar gegen G o tt unsern treuen H errn  fü r 
die wundervolle E rre ttung ."
Alljährlich pflegte mein seliger Mann den 17ten 
Janua r, diesen Tag der Gefahr und der Wun­
derhülfe des Herrn in dankbarem Andenken zu feyern.
Wahrend seines dreymonatlichen Aufenthaltes 
in F u l n e c k  wurde er von seinen dortigen vielen 
Freunden und Bekannten m it so vieler Liebe und 
Freundschaft aufgenommen, daß er sich immer m it 
unendlichem Vergnügen an die Ze it dieses Aufent­
halts in England erinnerte. I m  M a y  reiste er 
von London nach Deutschland ab, und kam nach 
einer glücklichen und schnellen Ueberfahrt und drey- 
wöchigem Aufenthalt in  Dresden froh und dankbar 
zur Freude seiner Familie Anfangs J u l y  in  H errn ­
hut an. H ie r wurde er als Protocollist beym J n -  
spections-Collegio angestellt, wodurch er sich in den 
Jahren 1803 bis 1807 noch weiter vorbereitete 
fü r landwirthschaftliche und gutsherrliche Geschäfte. 
I m  Umgang m it einigen Jugendfreunden, besonders 
im  angenehmen Familienkreise seiner M u tte r und 
Geschwister verlebte er frohe Tage. I m  N o v e m ­
b e r  1805 aber hörte dies schöne Familienleben auf, 
da seine M u tte r einen R u f als Pflegerin der W it ­
wen nach N i e s k y  erhielt und annahm. Diese
Trennung
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Trennung siel ihm sehr schwer. E r  besuchte sie 
fleißig und blieb ih r bis an ih r seliges Ende —  
welches im J a h r  1813 erfolgte —  m it kindlicher 
Liebe und Ächtung ergeben. I m  J a h r 1806 äu­
ßerte der verwitwete G ra f von E i n s i e d e t  in H errn ­
hut den Wunsch, meinen seligen M ann als Gesell­
schafter in  seinem Witwerstande bey sich zu haben, 
welche Aufforderung er m it großem Vergnügen an­
nahm. E r  verbrachte in dem lehrreichen Umgang 
dieses würdigen Greises eine sehr genußreiche Zeit, 
und versicherte mich o ft m it R ührung, wie die 
schöne und ächt christliche Denk- und Handelweise 
dieses allgemein und auch von ihm hochgeehrten 
Mannes auch auf sein Herz einen bleibenden E in ­
druck gemacht habe.
I m  M a y  1807 wurde m ir der Antrag zu 
unsrer Verheyrathung gemacht. W ir  wurden am 
13ten M a y  in  H errnhut im Beyseyn unsrer bei­
derseitigen Verwandten zur heiligen Ehe verlobt und 
am 23sten J u n y  hier in Gnadenfeld getraut. W ir  
lernten bald einander schätzen und lieben, und der 
Heiland krönte den Bund unsrer Herzen m it seinem 
Segen. Den 14ten M a y  1808 wurden w ir  durch 
die Geburt unsrer Tochter M a r i a n e  P e r p e t u a  
aufs höchste erfreut, und nahmen dieses uns so theure 
K ind als ein Gnadengeschenk aus der Hand unsers 
treuen H errn  m it innigster Dankbarkeit an, und 
weiheten ihm dasselbe in den ersten Augenblicken 
zu seinem Eigenthum. '
Ooo 2 Als
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A ls  mein seliger V a te r J o h a n n  R u d o l p h  
v o n  W a t t e v i l l e  im Jahre 1811 seine M an- 
datariats-Geschäste bey hiesigem G ut nieder zu legen 
wünschte, wurde mein M ann, der ihm schon bisher 
dabey zur Hand gegangen war, zu seinem Nachfol­
ger bestimmt. E r  widmete sich seinem neuen Be­
ru f m it außerordentlicher Treue und Angelegenheit, 
ja  m it Hintansetzung alles eigenen V orthe ils  und 
aller übrigen Rücksichten, so daß er m ir durch diese 
rechtschaffene Gesinnung täglich lieber und achtungs- 
würdiger wurde.
Den Segen G ottes, der seine Bemühungen 
krönte, nahm er stets m it Demuth und großer 
Dankbarkeit aus der Hand seines H errn  an und 
schätzte sich glücklich, in seinem Theil etwas zum 
Besten der B rüder U nitä t beytragen zu können. 
An seinen Untergebenen bewies er sich jederzeit als 
ein liebevoller und treu besorgter Vater, und wußte 
an ihnen Rechtschaffenheit und Treue der Gesinnung 
nach Würden zu schätzen.
I m  A p r i l  1818 schenkte uns der Heiland 
unsern S ohn F r i e d r i c h  R u d o l p h .  Diese frohe 
Begebenheit vermehrte unser häusliches Glück, und 
es war unser beiderseitiger innigster Wunsch, unsre 
beiden geliebten Kinder fü r ihn zu erziehen.
S o  lebten w ir  in guter Gesundheit und un­
gestörter Liebe ein stilles, aber desto glücklicheres Fa­
milienleben, welches durch die stille Theilnahme des 
SeligLn an jeder größeren oder kleineren Begeben­
heit seine nächsten Umgebungen betreffend, um vie­
les
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les erhöht wurde. W ir  wurden einander täglich 
unentbehrlicher, theilten Freud und Leid auf gleiche 
Weise und hofften, dieses Glück noch manches J a h r 
froh genießen zu können. D a  indeß die Gesundheit 
meines lieben Mannes im  vergangenen Frühjahr 
durch eine ziemlich bedeutende Unpäßlichkeit gelitten 
hatte, entschloß er sich zum Gebrauch des Bades 
in  C a r l s b r u n n ,  dessen er sich schon früher m it 
Nutzen bedient hatte. W ir  verbrachten daselbst die 
Zeit von Anfang J u l y  bis Anfang A u g u s t ,  und 
freuten uns des guten Erfo lgs, den dasselbe fü r ihn 
zu haben schien. M i t  neuer Munterkeit tra t er wie­
der in seine hiesigen Geschäfte, und w ar früh und 
spät darauf bedacht, das Beste der ihm anvertrau­
ten Sache zu befördern. M erkwürdig w ar es m ir, 
daß ich seit einiger Zeit eine ausgezeichnete, ihm 
sonst nicht eigene Aengstlichkeit an ihm gewahr wurde. 
M i t  trüber Sorge blickte er zuweilen in  die Zu­
kunft, und nur meine herzliche Aufforderung, dem 
H e rrn , der ihm bisher so herrlich durchgeholfen, 
ferner vest zu vertrauen, konnte ihn in solchen 
Stunden wieder erheitern und aufrichten. W er hätte 
glauben sollen, daß der Heiland, welcher am besten 
weiß, wie und wenn er jede Seele vollenden w ill, 
meinen geliebten M ann in so kurzer Zeit aller ird i­
schen Sorgen entnehmen und ihn in sein him m li­
sches Reich versetzen werde.
Am Lösten S e p t e m b e r ,  nachdem der Selige 
einen sehr vergnügten Tag in voller Gesundheit 




nach zehn Uhr zur Ruhe. D as Lauten der Glocke, 
wegen entstandener Feuersgefahr trieb ihn wieder 
aufzustehen. M i t  völliger Fassung weckte er mich, 
und wahrend ich beschäftigt war, unsre K inder her­
bey zu holen, kleidete er sich an, um so bald als 
möglich dem Schauplatz der Gefahr zuzueilen. Noch 
w ar er damit beschäftigt, als er zu meinem unbe­
schreiblichen Schreck umschlug, sich jedoch gleich wie­
der selbst aufrichtete und auf mein Herzueilen und 
Befragen versicherte, daß es nichts zu bedeuten habe. 
Demungeachtet bemerkte ich an seiner schwankenden 
Bewegung das Gegentheil, e rgriff ihn unter den 
Armen und bemühte mich, ihn auf einen S tu h l zu 
bringen, doch ehe m ir das gelang, sank er bewußt­
los zu meinen Füßen nieder. D as Schreckliche 
meiner Lage in diesem Augenblicke läßt sich besser 
fühlen, als beschreiben; einerseits der Anblick mei­
nes innigst geliebten und in  meinen Armen verblei­
chenden Mannes und andererseits der Gedanke an 
die m ir vielleicht unbewußt sich nähernde Feuersgefahr. 
Leider konnte bey besagten Umständen nicht augen­
blicklich ärztliche H ü lfe  herbeygeschafft werden; doch 
ward sie bald möglichst durch unsern treuen Freund 
D octor G ötze  und den gerade anwesenden Kreis- 
physikus angewendet. Indeß blieben alle Bemühun­
gen fruchtlos. D ie  Seele meines theuren Mannes 
w ar in die Wohnungen des ewigen Friedens entflohen.
W as soll ich zu dieser schmerzlichen Fügung 
des allein weisen Lenkers der menschlichen Schicksale 
sagen? Ic h  beuge mich m it tausend Thränen unter
die
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die Hand des Höchsten, und flehe zu ihm um Glau­
ben und Ergebung in seinen heiligen Willen. Nur 
die gewisse frohe Hoffnung, mit dem theuern Seli­
gen mich einst wieder auf ewig vereinigt zu sehen, 
kann meinen unaussprechlichen Schmerz einigermaßen 
lindern. Meine Kinder verlieren an ihm den zärt­
lich liebendsten und für ihr zeitliches und ewiges 
Wohl treu besorgtesten Vater. Beide gewährten bis­
her seinem Vaterherzen Freude, und berechtigten ihn 
für die Zukunft zu schönen Hoffnungen. Mein größter 
und einziger Wunsch ist jetzt, au diesen ihm und mir 
so theuren Kindern alles das zu erfüllen, was zu ih­
rem geist- und leiblichen Wohle dienen kann, um sie 
ihm dereinst in die selige Ewigkeit zuführen zu können. 
Meine Dankbarkeit für seine unbeschreibliche Liebe 
und Treue folgt ihm bis in die Ewigkeit nach, 
und das Andenken an ihn wird mich durch dieses 
ganze Leben hindurch begleiten. Sein Alter war 
49 Jahr Z Monate und 25 Tage.
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Theklnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen» 
wärtig d r e y  R e i c h s t h a l e r  sächs.(N etto)oderZR th lr.
Z S g r. Preuß. Cour.  ^ ß
D ie  Bestellungen darauf können sowol im Buchla­
den zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine,
welche bis daher die Gemein-Nachrichtest m itgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo r t halte« w o ll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich— bis Michae­
lis  a. c. gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll, wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird , daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen. - ,
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r 182Z an neun Exemplare dieser 
Nachrichten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann 
bey kleinern Parthien kein R abat statt finden. ^
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zah l von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
I n h a l t .
'
V ."^ . - "v.
KWI
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